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eutſchen Sozia- „ 


Außzenminiſter Zalesti in Budapeſt 


Zur Feftigung der ungariſch⸗polniſchen Freundſchaft — Wichtige Beſprechungen mit Walko und Beihlen 
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welche bereits die früheren Staaten 5 0 


Wellerleuchten . .! 


fönhte, heute aber nur 


S heit Re tk ie: 
dieſer Ausitellung, jo ſehr 
tſtellen, d 


ärgern mögen, sel fie 1975 Würde doch aus⸗ 


ſchließlich der Anpaſſung deutſchen Geiſtes zu verdanken hat. 
Denn der Boden, auf dem ſie ihre Wirkſamkeit entfaltet, iſt 


deutſcher Arbeit, wenn auch auf polniſcher Erde, entſprungen. 


Darüber freuen wir uns aufrichtig, daß ein Werk fortſchrei⸗ 


tet und allen Nationen zugute kommen ſoll. 


* 


Aber es iſt nicht die Ausſtellung, die heute unſer In⸗ 
tereſſe feſſelt, ſondern die Auswirkung, die beabſichtigt wird. 
Sie iſt ein Spiegel unſeres politiſchen Lebens und niemand 
darf vergeſſen, daß man ſich mit der Eröffnung der Poſener 
Ausſtellüng, die, wie beſagt, noch durchaus nicht vollendet 
iſt, beeilt hat, und innerpolitiſch ein wenig die Lage zu ent⸗ 
ſpannen. Die Angriffe auf die Regierung folgten zu ſcharf, 
gerade wegen der drohenden Wirtſchaftskriſe und dieſe kamen 
nicht etwa von der Oppoſition allein, ſondern überwiegend 
aus Wirtſchaftskreiſen und ſchließlich kam auch der Viertel⸗ 
jahresbericht des amerikaniſchen Finanzſachverſtändigen 

azu, der die Situation grell beleuchtete, wenn auch un⸗ 
mittelbare Gefahr nicht angedeutet wurde. Die Regierungs⸗ 
preſſe ſetzte ſofort eine Abwehrkampagne ein und läßt gerade 
in den letzten Tagen bedeutende Wirtſchaftsführer auf ihren 
Spalten zu Worte kommen, um zu beweiſen, daß ſich die 
Wirtſchaftspolitik in durchaus normaler Weiſe vollzieht, und 


daß es nur böſe Verleumdung ſei, wenn behauptet wird, 
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daß wir einer Kriſe zuſteuern. Wohl wünſchten alle, daß die 
Angaben auch dieſer Wirtſchaftsführer den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen würden. Aber auch ſie vermögen den Peſſimismus 
nicht ganz abzulegen, die Finale lautet ſchließlich, es iſt zwar 
noch nicht jo schlimm, aber wir müſſen entſchieden etwas tun. 
Auf dieſes Tun kommt es eben an. And da hüllt ſich 
die Regierung im Dunkel, niemand vermag zu ſagen, welches 
iel ſie verfolgt. Gewiß, das beſte für Polen und ſein Volk. 
ber über dieſes Ziel ſind ſich zwar die Regierungsmitglie⸗ 
er, nicht aber die Träger des Volkswillens einig, im Ge⸗ 
genteil, fi befürchten, daß der Weg zur Kataſtrophe führt. 
un verſichert man uns, daß die Kriſe durchaus normal iſt. 
ie fit es nun möglich, daß bei normalem Verlauf der 


Kriſe die Arbeitsloſenziffer von 128 114 im Januar auf 


182 454 im März geſtiegen iſt und ferner, daß gerade jetzt 
ei der Landarbeit, die doch in größerem Umfange begonnen 
hat, noch immer über 1104978 Perſonen ohne Beſchäftigung 
find, die allerdings nicht in der Arbeitsloſenſtatiſtik auf⸗ 
treten. Dieſe Tatſache wird vom Abgeordneten Blazer Sto⸗ 
larski in der Zeitſchrift „Rolnictwo“ feſtgeſtellt und iſt bis⸗ 
er regierungsſeitig nicht beſtritten worden. Rechnen wir 
noch hinzu die Kurzarbeit und die Feierſchichten in der In⸗ 
duſtrie, ſo wird man kaum zu der Schlußfolgerung einer 
Normalen Kriſe kommen, wie es die Regierungspreſſe zu tun 
beliebt. Und noch ein Kapitel, welches für fi) ſelbſt pricht. 
Die Wechſelproteſte betrugen im Dezember vorigen Jahres 
7 Millionen Zloty, im Februar ſtiegen ſie bereits auf 82 
Millionen und ſind ſeit dem ſtändig im Anwachſen begriffen. 
Ves ſind Zahlen, die durchaus nicht mit einem normalen 
Lerlauf von Wirtſchaftserſcheinungen zu vergleichen ſind und 

efahren in ji bergen, deren Auswirkung gerade auf die 


breiten Volksmaſſen furchtbar wirken müſſen 


A Nun will man dies alles mit ellen Feiern, mit 
du landsreiſen der Miniſter und ſchließlich durch Feſtigung 
es Kurſes durch die Beſetzung weiterer Poſten mit Ge⸗ 
euen des Sanacjablocks beheben und durch die Preſſe rer: 
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Budapeſt. Der polniſche Außenminiſter Zaleski iſt 
am Montag Abend um 20,20 Uhr hier eingetroffen. Am Bahn⸗ 
hof hatten ſich zum Empfange Außenminiſter Walko und in 
Vertretung des Miniſterpräſidenten Graf Bethlen Staatsſekretär. 
von Barczy eingefunden. Die geſamte ungariſche Preſſe wid⸗ 
met dem Beſuch des polniſchen Außenminiſters, den dieſe aufs 
herzlichſte begrüßt, lange Artikel. Die Blätter weiſen darauf hin, 
daß die führenden ungariſchen Staatsmänner ſchon in den Jahren 
1915 und 1916 mit Nachdruck den Standpunkt vertreten haben, 
daß Polen ſeine volle ſtaatliche Unabhängigkeit zurückerhalten. 
Obzwar Außenminiſter Zaleski in erſter Linie zur Erwide⸗ 
rung des Beſuches des ungariſchen Außenminiſters Walko in 
Warſchau im November 1927 eingetroffen iſt, wird er dennoch 
während ſeines zweitägigen Aufenthaltes wichtige Be⸗ 
ſprechungen mit ſeinen ungariſchen Kollegen und dem Mini⸗ 
ſterpräſidenten Graf Bethlen, legen. Im zu Ehren werden ſo⸗ 
wohl vom Reichsverweſer Horty als auch vom Außenminiſter 
Dines feierliche Empfänge veranſtaltet. 


Die Madrider Tagung 
der Internationalen Völkerbundsligen 
| Madrid. Am Pfingſtmontag wurde die Tagung der Inter⸗ 


nationalen Völkerbundsligen unter dem Vorſitz von Graf 
Bernſtorff eröffnet. U. a. find Lord Cecil und de Jou⸗ 
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Der neue Generalkonſul 
der Vereinigten Staaten 
G,. B. Rayndal, iſt in Berlin zur Uebernahme 
ſeiner Amtsgeſchäfte eingetroffen. 
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wies Graf 
Bernſtorff in einer großen Rede auf die Hauptaufgaben der 
Ligen hin und betonte, daß die Pflicht zur Abrüſtung und 
der Minderheitenſchutz im Verſailler Vertrag verankert iſt. 


Chinas „neue“ Revolution 


Kriegserklärung Jengs an Tcchiangkaiſchel 


London. In Beantwortung der von Tſchiangkaiſchek an 
Feng und deſſen Unterführer gerichteten Forderung auf Erläute⸗ 
rung ihrer militäriſchen Bewegungen haben 28 hinter 
Feng ſtehende Generale unter der Führung von Han⸗Fu⸗Tſchu 
eine Kundgebung erlaſſen, in der der Rücktritt Tſchianglai⸗ | 
ſcheks verlangt und Feng aufgefordert wird, die Straj- 
expedition gegen Nanking auszuführen. Feng hat gleich⸗ 
falls eine Erklärung erlaſſen, die als eine Kriegserklärung gegen 
Tſchiangkaiſchek aufgefaßt werden kann. Tſchiangkaiſchek hat 
auf den Angriff ſeiner Gegner in der gleichen beſtimmten Form 
geantwortet und einen Kriegsrat in Nanking zuſammenberuſen 
laſſen. Die geplante Abreiſe Tſchiangkaiſcheks nach Peking zur 
Teilnahme an den Beerdigungsfeierlichleiten zu Ehren Sunyat⸗ 
ſens iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden und die Feier 
ſelbſt wird wahrſcheinlich abgeſagt werden, da verſchiedene Mil⸗ 
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lionen benötigt wurden, um die Eiſenbahnlinie nach Nanking zu 
bewachen. ER, Kar 

General Feng hat alle verfügbaren Streitkräfte in der Rich⸗ 
tung auf Tſchangtſchau zuſammengezogen und zerſtörte in rück⸗ 
würtiger Richtung die wichtige Eiſenbahnbrücke des Lunghei und 
Peking⸗Hankau⸗Eiſenbahn. Man rechnet damit, daß es bereits 
in wenigen Tagen zu ernſten Zuſammenſtößen 
zwiſchen den Nankinger Regierungstruppen und den Verbänden 
General Fengs kommen wird. ; 


Kanton von dengwangſi⸗Truppen erobert 

London. Nach Berichten aus Schanghai haben die 
Kwangſi⸗Aufſtändiſchen am Montag Kanton erobert. Feng 
zieht ſeine Truppen in den Provinzen Honan und Schanſi zu⸗ 
ſammen. * 
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Noch keine Einigung in Paris 


Sitzung der Vertreter der Gläubigermächte ſtatt. Jedoch 
hatte Noung eine Reihe von privaten Unterredungen mit | 


fortgeſetzt werden. Wie von amerikaniſcher Seite verlautet, 
iſt die Antwort des Präſidenten Hoover über die Möglichkeit 
einer Herabſetzung der amerikaniſchen For⸗ 
derungen in Paris eingelaufen, doch war in den Abend⸗ 
ſtunden noch nicht in Erfahrung zu bringen, wie dieſe 
Stellungnahme Hoovers ausgefallen iſt. 

Von den deutſchen Sachverſtändigen haben nur Dr. 
Schacht und Melchior die Feiertage in Paris verbracht. Dr. 
Melchior hat ſeine urſprünglich nach Hamburg geplante 
Reiſe aufgeſchoben. . 


Stamp und dem Franzoſen Quesnay. Sie galten 
wieder der Frage des Verteilungsſchlüſſels. Die 
Sitzung der Vertreter der Gläubigermächte dauerte Montag 
nachmittags von 15—19 Uhr. Ueber ihren Verlauf ſind von 
alliierter Seite keine Einzelheiten bekannt gegeben worden. 
Bisher iſt eine Einigung weder über die Stellungnahme zu 
den deutſchen Vorbehalten noch über den Verteilungsſchlüſſel 
erzielt worden. Die Beſprechungen dürften am Dienstag 


r 


Anſchluß an die Schlachta, an die Jürſten, Grafen und den 
Klerus zu verzeichnen war, als die Sonacja ans Ruder fam. 
Und die Verſtändigung dürfte auch zu einem Aebereinkom⸗ 
men ce der Rechten und dem Sanacjakurs führen, auf 
dem ſchwierigſten Gebiet, der Verfaſſungsreform. Gewiß 


künden laſſen, es iſt alles in beſter Ordnung und je weniger 
die Regierung ſpricht, um ſo aktiver greift ſie ein. Aber 
von dieſer Aktivität merken wir herzlichſt wenig und darum 
unſere Hinweiſe auf kommende Dinge, die vielleicht noch | 
heute zu beheben find, morgen ſich ſchon zur Kataſtronhe | 
auswirken können. Es fehlt an Beruhigungspfläſterchen, die liegen heute nur Andeutungen vor, aber bei den Aeber⸗ 
uns andeuten, es wird doch eine außerordentliche Sejim⸗ raſchungen, die uns zuteil werden, iſt es immerhin beſſer 
ſeſſton ſtattfinden und dort werden Reformpläne in Erſchei⸗ daß man fie in Nechnung ſtellt. Wir können uns nicht 
nung treten und alles wird wieder gut ſein Schließlich iſt damit begnügen, daß großes Schweigen auch große Taten 
es auch möglich, daß die Regierung mit einem Teil der Op- nach ſich zieht, wir wollen lieber heute wiſſen, was geſchehen 
poſition Verſtändigung ſuchen wird und es iſt gewiß damit ſoll, als auf Wetterwende zu rechnen, die Uedberraſchungen 
zu rechnen, daß ſie ihrem ganzen Syſtem entſprechend, nicht bringt, aber nie befriedigt. 5 —1. 
nach links, ſondern nach rechts zugreift, was ja ſchon im! n — m ; 
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nicht Verſchmelzung — 


Berlin. Der Völkerbundsrat hat in einer Sitzung von Un, 
fang März d. J. die vorläufige Prüfung der kanadiſchen 
und deutſchen Anträge zur Minderheitenfrage an 
einen Dreierausſchuß übertragen und allen Mitgliedsſtaaten 
aufgegeben, ihre Stellungnahme zu der Minderheiten⸗ 
frage dieſem Ausſchuß zu unterbreiten. Eine ganze Reihe von 
Staaten ſind dieſer Anregung in Form von Denkſchriften 
gefolgt. Deutſchland hat am 12. April eine ausführliche Denk⸗ 
ſchrift, die Dr. Streſemanns kritiſche Bemerkungen und Vor⸗ 
ſchläge auf der Märztagung des Völkerbundsrates ergänzt und 
erläutert, dem Generalſekretariat des Völkerbundes in Genf 
übermittelt. Die deutſche Denkſchrift iſt jetzt zur Veröffentlichung 
freigegeben. Aus dem Inhalt iſt das folgende beſonders bemer⸗ 
kenswert: 

Die Denkſchrift geht aus von den Schlußfolgerungen, die 
bereits Dr. Streſemann vor dem Völkerbundsrat aus einem 
kritiſchen Rückblick auf die bisherige Behandlung der Minder⸗ 
heitenfrage durch den Völkerbund gezogen hatte. Sie bezeichnet es 
als erforderlich, eine Beſſerung des formalen Verfahrens bei 
Behandlung von Eingaben der Minderheiten zu erreichen und 
insbeſondere dabei die bisher geübte Ausſchaltung gewiſſer Na⸗ 
tionen, die an der Minderheitenfrage beſonders intereſſiert ſind, 
x durch deren Heranziehung zu erſetzen. Es müſſe ferner geprüft 
7 werden, wie der Völkerbund ſeiner Garantiepflicht außerhalb des 
Gebietes der Petitionen zu genügen hat. Schließlich müſſe die 
grundſätzliche Frage geklärt werden, wie überhaupt 


Sinn und Tragweite der Garantiepflicht des Völkerbundes 
füt die Minderheitenverträge zu verſtehen iſt. Zu dieſem letzten 
6 Punkt, der der grundſätzlich wichtigſte ift und und den man in 
. der Denkschrift zuerſt behandelt ſieht, wird auf Grund der frühe⸗ 
8 ren Stellungnahmen und Beſchlüſſen des Völkerbundsrates feſt⸗ 
5 geſtellt, daß folgende Geſichtspunkte für die Frage maßgebend 
ſein müſſen: 

Den Minderheiten iſt die Erhaltung ihrer völkiſchen Eigenart 
ſowie die kulturelle, e her religiöſe Freiheit zu gewähr⸗ 
eiſten. 

Dafür ſind in erſter Linie die Staaten verantwortlich, denen 
die Minderheiten angehören. Sie haben die Wahrung jener 
Rechte der Minderheiten als Grundſatz anzuerkennen, der weder 
durch andere Geſetze noch durch Verordnungen noch durch ſonſtige 
amtliche Maßnahmen irgend welcher Art in ſeiner Wirkſamkeit 
beeinträchtigt werden darf. Dieſer Grundſatz hat internationalen 
Charakter. Seine Beobachtung ſteht unter der Garantie des Völ⸗ 
kerbundes, und dieſe Garantie iſt allgemein und uneingeſchränkt. 
8 Sie ſchließt in ſich eine 
Saas ſtändige Ueberwachung der Lage der Minderheiten in den ein⸗ 

zelnen verpflichteten Ländern 
ſowie ein Eingreifen bei Verletzungen der Schutzbeſtimmungen. 
Es handelt ſich dabei nicht um einen Uebergangszu⸗ 
ſtand, der ſchließlich dahin zu führen hätte, die Minderheiten 
in ihrer völkiſchen und kulturellen Eigenart verſchwinden und in 
der Mehrheit der Staatsbevölkerung aufgehen zu laſſen. Im 
Gegenteil iſt die Beibehaltung dieſes Zuſtandes die dauernde 
Grundlage dafür, . a 85 
daß die Angehörigen der Minderheit Ioyal ihre allgemeinen 
ſtaatsbürgerlichen Verpflichtungen gegenüber dem Staate er⸗ 
füllen, dem ſie angehören. 
Br Deshalb bann auch die Bekundung des Intereſſes an der 
. ſchärfſten Beobachtung der Schutzbeſtimmungen nicht als unzu⸗ 
2 läſſige Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten eines fremden 
Er. Staates oder gar als Unterſtützung ſtaatsfeindlicher Bewegung 
= angejehen werden, ; 
ne: iDe Denkſchrift erklärt es für dringend erwünſcht, daß 
FAR fich der Böltenbund bei feinen bevorſtehenden Beſchlüſſen aus: 
Be drücklich zu dieſen Geſichtspunkten bekennt und ſie zum Ausgangs⸗ 
a punkt jeiner Beſchlüſſe macht. f 
1 } Dann wird ſehr ausführlich die Frage behandelt, in welcher 
Meile der Völkerbund ſeiner Verpflichtung zur allgemeinen 
Ueberwachung der Lage der Minderheiten nachzukommen hat. 
Für eine ſolche allgemeine und dauernde Ueberwachung beſtehen 
5 zur Zeit keinerlei Regeln. Solche Regeln ſind vielmehr nur für 
Be die Behandlung beſtimmter Fälle der Verletzung von Minder⸗ 
* heitenſchutzbeſtimmungen aufgeſtellt. 
ar Das dafür eingeführte Verfahren iſt aber als fortlaufende Ueber. 
wachung der Lage der Minderheiten nicht ausreichend, 
da es dem Völkerbund ſtets nur ein ſehr unvollſtändiges 
va Bild von der praktiſchen Auswirkung der Minderheitenverträge 
und Erklärungen geben kann. 
j . Es wird dann darauf hingewieſen, daß auch im Völkerbund 
Bi ſelbſt gelegentlich ſchon deutlich der Gedanke einer Notwendig⸗ 
N keit der allgemeinen fortlaufenden Kontrolle zum Ausdruck ge: 
bracht worden iſt. n 
5 Die bisherige Praxis hat ſich als unzureichend erwieſen. 
Man würde es unter dieſen Umſtänden, ſo erklärt die Denkſchrift, 

i verſtehen können, „wenn einzelne Staaten ſich fragen, wie ſie 
A überhaupt die Verantwortung für die Durchführung der allge⸗ 

d meinen Garantie des Völkerbundes tragen können. 


Dieſe jest eine von Zufälligkeiten unabhängige, planmäßig 
15 organiſterte, ſtändige Beobachtung der Minderheitenfrage durch 
. den Völkerbund voraus.“ 


Br Es werden dann die verſchiedenen Wege erörtert, die für 
die Durchführung einer ſolchen Ueberwachung gangbar ſind. In 
Frage käme wohl nur ein beſonderes Organ des Völkerbundes, 
das ſich ausſchließlich und dauernd mit der Minderheitenfrage 
zu beſchäftigen hätte. 

Die bisher mit der Prüfung der Eingaben beauftragten 
Dreierausſchüſſe erſcheinen ungeeignet, weil ihre Zuſammenſetzung 
ſtändig wechſelt und ſie deshalb keine Erfahrungen ſammeln 
können. 

5 „Unter dieſen Umſtänden drängt ſich von ſelbſt der Gedanke 
eines beſonderen ſtändigen Ausſchuſſes für Min 
derheitenfragen auf, ähnlich wie es für Wirtſchafts⸗, Ver⸗ 
kehrs⸗ und ſonſtige Fragen beſteht.“ Man würde eine 
Vertretung ſchaffen, „die unbeeinflußt von augenblicklichen 
a itfragen den Stand der Minderheitenfrage von höherer 
zarte aus übersetzen könnte.“ Ein ſolcher ſtändiger Ausſchuß 
unte möglichst vollſtändiges Material über den jeweiligen 
ind der Minderheitenfrage zuſammentragen und bearbeiten. 
könnte es in beſtimmten Zeitabſchnitten an den Völkerbund 
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Das Ziel der Minderheitenpolitit 


Der Inhalt der deutſchen denkſchrift — der Weg zu lonalen Staatsbürgern — Erhaltung 
Für einen ſtändigen Minderheitenausſchuß beim Völkerbund 


und 
u 


Auf dieſe Weiſe würde der Rat ein vollſtändiges und 
„ Bild von der gegenwärtigen Sachlage er⸗ 
alten. 

Dann wird auf die Frage der Behandlung von Eingaben der 
Minderheiten hingewieſen und die Anregungen Dr. Streſemanns 
in der letzten Ratstagung zuſammengefaßt: 

Mitteilung des Ergebniſſes der Ausſchußarbeiten, damit die 
Ratsmitglieder ſich darüber ſchlüſſig werden können, ob ſie die 
. der Minderheiten weiter verfolgen wollen oder 
nicht: 

Größere Oeffentlichkeit des ganzen Verfahrens durch Nach⸗ 
weis aller eingegangenen und behandelten Beſchwerden im 
Jahresbericht über die Tätigkeit des Rates, damit wenigſtens 
auf dieſem Wege die beſchwerdeführenden Minderheiten Kennt⸗ 
nis über die Behandlung ihrer Petitionen erhalten; 

Anerkennung des Rechtes der Ausſchüſſe, zwecks Klärung des 
Tatbeſtandes ergänzende Auskünfte auch von ſeiten der Minder⸗ 
heiten einzufordern; 

Verſtärkung der Ausſchüſſe nach der jeweiligen Wichtigkeit 
des zu behandelnden Falles; 3 

Beſeitigung der bisher geübten Ausſchaltung der Vertreter 
gewiſſer Nationen bei der Zuſammenſetzung der Komitees.“ 

Mit Befriedigung weiſt die Denkſchrift darauf hin, daß die 


Jeppelins Fahrkbereitſchaft 


Start am Donnerstag — Wiederherſtellungsarbeiten Mittwoch beendet 


Toulon. Sonntag früh ſind die zwei Erſatzmotoren für | 
Graf Zeppelin mit einem Stuttgarter Güterwagen in Cuers⸗ 
Pierreſeu eingetroffen. Ein dritter Motor wird heute Abend 
von Friedrichshafen abgeſchickt. Dieſer ſoll nur dann eingebaut 
werden, wenn die für Mittwoch Abend vorgeſehene 
Fahrtbereitſchaft dadurch keine Verzögerung erleidet. Die 
Mechaniker der Beſatzung find gegenwärtig damit beschäftigt, die 
beiden Steuerbordmotoren auszuwechſeln. Trotz dieſer Arbeiten | 
hat man dem Publikum die Beſichtigung des Schiffes geſtattet. 
Eine Starke Poſtenkette franzzſiſcher Marineſoldaten ſorgt für 
die Absperrung. Der Start ſoll, wenn irgend möglich, bereits 
am Donnerstag gegen 5 Uhr morgens erfolgen. Ausſchlag⸗ 
gebend für die endgültige Wahl der Tagesſtunde ſind natürlich 
die Wetterverhültniſſe. Der Rückflug nach Friedrichshafen dürfte 
bei einigermaßen günſtigen Wind⸗ und Wetterbedingungen etwa 


Zur Landung des „G 


Swangsanfenthalf für Pribitſchewitſch 
Belgrad. Der Führer der ehemaligen Unabhängigen demo⸗ 
kratiſchen Partei, Pribitſchewitſch, der trotz der Warnung 
der Agramer Polizei nach Belgrad gereiſt war, iſt von der Poli⸗ 
zei in Belgrad dahin unterrichtet worden, daß er als Aufenthalts⸗ 
ort die Ortſchaft Brus bei Kruſevatſch zugewieſen erhal⸗ 
ten habe. Dieſe Maßnahmen wird mit ſeinem angeblich geſetz⸗ 
widrigen Verhalten begründet. Pribitſchewitſch hat ſich bereits 
mit ſeiner Tochter und einem ſeiner Freunde nach Brus begeben. 
Die Maßnahme der Belgrader Polizei gegen Pribitſchewitſch hat 
in Belgrad großes Auffehen erregt und auch zu einer Reihe von 
Gerüchten Anlaß gegeben. 


7 


Die Kaut-Geſellſchaft 


die 11 75 philoſophiſche Organiſation der Welt. hält anläßlich 
Mat ihre Jubiläums⸗Generalverſammlung in Halle ab. 
den Hallenſer Philoſophen Geheimrat Profeſſor Dr. Hans Vai 

ſchaft iſt Profeſſor Dr. Artur Liebert von der Unipertät Berlin (rechts). 


Verſuchsanſtalt für Luftfahrt im Auftrage 


f af Zeppelin“ bei Toulon 1 
Anſicht von Toulon vom Meere aus; in der Nähe der Stadt befindet ſich der Militär⸗Flughafen Cuers⸗ 
Pierrefeu, auf dem „Graf Zeppelin“ mit ſchwerer Havarie an 


Gründe dieſer Anregungen auch den kanadiſchen Vorſchlägen ent⸗ 
ſprechen. 

Sehr warm empfohlen wird Danduranos Vorſchlag, die 
Minderheitenfragen von dem als Kommiſſion tagenden Rat be⸗ 
arbeiten zu laſſen. Dadurch würden alle Ratsmitglieder unter- 
richtet, manche bisherigen Mißſtände vermieden, eine 
beſtändige Praxis und Tradition ermöglicht. Es wird 
ferner der Vorſchlag Kanadas begrüßt, nach Möglichkeit das 
Ratskomitee mit Mitgliedern zu beſetzen, die ſich in Minder⸗ 
heitenfragen ſpezialiſieren. Der Vorſchlag würde es ermöglichen, 
d. Verfaſſer der Petitionen neben den Vertretern ihrer Regie ⸗ 
rungen zu hören. Erforderlich bliebe nur noch, die Minderheiten 
in irgend einer geeigneten Form von dem Ergebnis der Prüfung 
ihrer Beſchwerden zu benachrichtigen urd periodiſch allen Mit⸗ 
gliedern des Völkerbundsrates Berichte über die Tätigkeit bes 
Völkerbundsrates in Minderheitenangelegenheiten zuzuſtellen. Es 
wird dann auch der andere Grundgedanke des kanadiſchen Vor⸗ 
ſchlages empfohlen, daß alle Eingeborenen grundſätzlich über die 
Regierung des beteiligten Staates geleitet und erſt nach Ex⸗ 
ſchöpfung aller Rechtsmittel im eigenen Lande an den Völker⸗ 
bund gebracht werden ſollen. 

Der Schluß der Denkſchrift ſetzt ſich mit der Auffaſſung aus⸗ 
einander, daß die durch die Minderheitenverträge und Erklärun⸗ 
gen verpflichteten Staaten nicht in der Lage ſeien, über dieſe Ver⸗ 
träge und Erklärungen neue Verpflichtungen zu öberr ehmen. 
Im Schlußſatz wird die Annahme ausgeſprochen, 

„daß die Einführung wirklich zweckmäßiger Reformen nicht durch 

rein formale Geſichtspunkte gehindert, ſondern daß darüber im 

Wege der Verſtändigung unſchwer eine Einigung zu erzielen ſein 
wird.“ 


10—11 Stunden in Anſpruch nehmen. Mit vier voll arbeitenden 
Motoren, d. h., wenn die drei Erſatzmotoren eingebaut ſind, wird 
Graf Zeppelin ohne Rückſicht auf die Wetterlage ſtarten. Dr. 
Eckener, der gegenwärtig in Friedrichshafen weilt, wird vor⸗ 
ausſichtlich am Mittwoch Vormittag wieder in Cuers eintreffen. 
In amtlicher Eigenſchaft iſt auch ein Vertreter der Deutſchen 
des Verkehrsminiſters 
hier eingetroffen. 

Am Spätabend des Montag iſt in Cuers die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß dem Zeppelin 3090 cbm Traggas zugeſichert ſind. 
Die Luftſchiffleitung iſt damit jeder Sorge um die Belaſtung ent⸗ 


hoben. Vermutlich werden jetzt alle Paſſagiere, die noch in 
Frankreich weilen, ſowie die von 
franzöſiſchen Offiziere an 
nehmen können. 


Dr. Eckener eingeladenen ſechs 
dem Fluge nach Friedrichshafen teils 


Bord am Freitag abend glatt gelandet iſt. 75 


Panik im Neunorker Yantee-Stadion 
Neuyort. Ein ſchwerer Wolkenbruch, der in Neuyork wäh⸗ 
tend eines Baſeball⸗Spieles niederging, führte zu einer Panik 
der etwa 50 000 anweſenden Zuſchauer, wobei ein junges Mädchen 
und ein Mann von der Menge niedergetreten und buchstäblich 
zermalmt wurden. Die Polizei verſuchte, die zu den Ausgängen 
ſtürmenden Zuſchauer, die ein ſchützendes Dach auſſuchen wollten, 
mit dem Nevolver im Schach zu halten, war jedoch der Ueber 
macht nicht gewachſen. Erſt nach Eintreffen von Verſtärkung 
konnte die Ordnung einigermaßen hergeſtellt werden. Ueber 100 

| Verwundete fanden in Krankenhäuſern Aufnahme. Die Polize! 
hat zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 3 


ihres 25jährigen Beſtehens vom 21. bis 23. 
zündet wurde die Kant⸗Geſellſchaft dur 


Be 
inger (links). Der Vorſitzende der Geſe 


hiſſen, da wir ja auch mit einem 


delt. 


Flaggenſchmuck haben, das iſt klar. 


Mittwoch, den 22. mai 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 22. Mai 1929 


Polniſch ⸗Schleſien 


Im Königreiche Rom 

Seitdem der Papſt in Nom ſein Königreich aus Muſſo⸗ 
linis Gnaden wieder erlangte, war für jeden klar geweſen, 
daß der katholiſche Klerus in Polen ſich als ein beſonderer 
Staat betrachten wird und mit dem polniſchen Staate ſich nur 
inſofern verbunden fühlen wird, als er von dieſem materiell 
ausgehalten wird. Wir müſſen für den katholiſchen Klerus 
aus unſeren ſauer verdienten Groſchen Prachtkirchen und 
Biſchofspaläſte, ferner geiſtliche Seminare und villenartige 
Pfarrhäuſer bauen und die große ſchwarze Armee gut nähren 
und pflegen, aber dreinreden, was und wie ſie handeln 
ſollen, dürfen wir nicht. Nur Rom allein hat das Recht, 
ihnen Vorſchriften zu machen, und ſie gehorchen auch ledig⸗ 
lich Rom, nicht etwa der polniſchen Regierung oder gar der 
polniſchen Allgemeinheit. Einen klugen Vertrag hat da 
Polen mit Rom nicht abgeſchloſſen, der das polniſche Volk 
unzählige Millionen jährlich koſtet, dem Volke aber gar 
keine Rechte gibt. Langſam beginnt der polniſche Klerus 
ſich in ſeinen Staat, ſein Königreich Rom, zu verſetzen und 
die Staatseinrichtung zu ignorieren, was ſchließlich kein 
Wunder iſt, da der Klerus nie einen nationalen Staat an⸗ 
erkannt hat. In Lomcza wurde zu gleicher Zeit wie bei 
uns in Kattowitz ein Biſchofsſitz organiſiert und eingerichtet 
und das Organ der dortigen Kirche bringt in ſeiner Nummer 
5 einen Artikel über die Fronleichnamsfeierlichkeiten. Dort 
werden die Bürger aufgefordert, ihre Häuſer, ihre Balkone 
für die Prozeſſton zu ſchmücken. Darüber heißt es in Fett⸗ 
druck: „Es iſt wünſchenswert, daß an dieſem Feiertage die 
Häuſer und Balkone mit päpſtlichen Flaggen (weiß, gelb) 
ausgeſchmückt werden.“ Der römiſche Staat muß römiſchen 
Aber im römiſchen 
Staate leben bei uns nur die Herren Geiſtlichen, während 
die gläubigen Schäflein nur zu oft die ſchwere Hand des 
polniſchen Staates fühlen und hier die Steuer zahlen 
müſſen, leider auch für den römiſchen Staat, von dem ſie 
gar keinen Profit haben. Wahrſcheinlich wird man auch bei 
uns anläßlich der Fronleichnamsprozeſſion römiſche Flaggen 
uß im römiſchen König⸗ 
reiche ſtecken, wenigſtens wenn es ſich um das Zahlen han⸗ 
Wir haben wohl die Ehre in einem doppelten Staate 
zu leben, oder vielmehr die Steuern zu zahlen, aber mit un⸗ 
ſeren Bürgerrechten iſt es doppelt ſchlecht beſtellt. 


Das wahre Geſicht 


Vor noch nicht langer Zeit berichtete die „Polonia“ über 


recht eigenartige Methoden eines Kattowitzer polniſchen Blat⸗ 


tes, die es bei der Inſerentenwerbung mit Vorliebe angewen⸗ 


liches den „ 
es die „Polonia“ 


— 


Kurxjer“ auch für uns 


det hat. Das betreffende Blatt ſchwieg, lief aber doch ſchließlich 
zum Kadi. Wir hätten das an ſeiner Stelle auch getan. Aller⸗ 
N iſt es eine zweite Frage, ob jenes Blatt ſich vor dem 
* Her rehabiliteren können wird. And wir befürchten, daß 
e n kaum gelingt. a 

Dieſe N id; 


hee 


ziemlich ſtar 


beric ns 9 P olonia“ 
er Kra owe 2 N 


gebot, dieſe ſolle einen Teil ihres Zeitungsunternehmens über⸗ 
nehmen, was jo viel heißen will, es ſubventionieren, gegen ge⸗ 
wiſſe Zugeſtändniſſe. Dieſes Angebot wurde abgelehnt. 
Darauf begann der „Il. Kurjer“ eine regelrechte Preſſekompagne 
gegen die betreffende Schwerinduſtrie durch zwei Wochen hin. 
Als er glaubte, eine Breſche in den Widerſtand der Schwerin⸗ 
duſtriellen geſchlagen zu haben, machte er erneut ſein Angebot, 
aber mit ähnlichem Erfolg wie das erſte Mal. 

Die „Polonia“ iſt ſogar bereit über das von ihr Berichtete, 
den Wahrheitsbeweis vor Gericht anzutreten. Alſo wird ſie 
ehr gutes Beweismaterial in den Händen haben müſſen. Und 
wir zweifeln nicht, daß ſie es nicht hat. Wir ſehen nun wieder 
einmal das wahre Geſicht dieſer Uebernationaliſten. Der „Il. 
Kurjer“ gehört bekanntlich zu ihnen auch, und beſonders ſind 
es die Deutſchen, die er gerne frißt. Allerdings wundern wir 
uns nicht mehr, weshalb. Sicherlich wären die deutſchen Schwer⸗ 
induſtriellen auf ſein Angebot eingegangen und anſtändig ge⸗ 
chmiert, dann hätten wir es womöglich erlebt, daß der „Il. 
Deutiſchen manches übrig hätte. Ja, ja, 
es iſt ſtets das liebe Geld, das im Vordergrunde ſteht. Und 
unſere Nationaliſten habe eine beſondere Vorliebe und Schwäche 
ür dieſen Mammon. 


Wieder ein Schmuggler erſchoſſen 


An der grünen Grenze bei Karl⸗Emanuel traf ein Zoll⸗ 
beamter mehrere Schmuggler an. Auf ſeinen Anruf blieben 
e zwar ſtehen, ſtürzten ſich aber auf den Beamten, als 
iejer ihnen nahe kam. Der Beamte machte jetzt von ſeiner 
ienſtwaffe Gebrauch und verletzte durch einen Schuß einen 
er Angreifer tödlich. Den anderen Schmugglern gelang es 
zu entkommen unter Zurücklaſſung der Schmuggelware. Die 
eiche des getöteten Schmugglers wurde von der deutſchen 
olizei beſchlagnahmt. 


Achtung, Gewerkſchafts mitglieder! 
Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial⸗, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger: 
es und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuß 
t unbedingt mitzubringen. 
Sprechſtunden: 
Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
von 9 bis 1 Uhr; 
Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 
21 Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 
N Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
eden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 
Nitolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
1. und 15. von 345 bis 6 Uhr; 
Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 


tag 


dem 


. N und 3 bis 6 Uhr. 


Bezirksarbeiter⸗Selretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3:ge Maja 6. Tel. 203. 
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[Wenn die vielen tauſende, vielleicht zehntauſende — die 
optimiſtiſche Ausſtellungsleitung rechnet ſogar 
tauſend — Ausſtellungsbeſucher in den Straßen und Räumen 


Wie ein Sünatja⸗Bemeindevot teher 


einen Prozeß „gewonnen“ hat 


In Groß⸗Piekar thront ein Sanacja⸗Gemeindevorſteher, 
ein gewiſſer Herr Pudlik, über welchen in der Preſſe ſchon 
ſehr viel geſchrieben wurde. Eine Reihe von Gemeindever⸗ 
tretern, darunter auch Sozialiſten, verlangten von der Auf⸗ 
ſichtsbehörde ſchon ſeit langer Zeit die Entfernung Pudliks 
vom Amte wegen zählreicher Verfehlungen, aber es fruchtete 
nichts, weil Pudlik ſtarke Rückendeckung hatte. Selbſt das 
Anſuchen beim Innenminiſter iſt wirkungslos geblieben. Als 
die Piekarer ſahen, daß alles nichts fruchtet, ſtellten ſie alle 
Heldentaten des Gemeindegewaltigen zuſammen und legten 
ſie noch einmal dem Staroſt vor, und die Folge davon war, 
daß der Gemeindevorſteher Pudlik gegen drei Gemeinderäte 
eine Klage wegen falſcher Anſchuldigung anſtrengte. Mit 
der Klage iſt Herr Pudlik aber gründlich hereingefallen, ſo 
daß er künftighin ſich gründlich überlegen wird, bevor er 
eine Klage einreichen wird. Die 20 geladenen Zeugen haben 
nicht nur beſtätigt, daß die Tatſachen, die in der Beſchwerde 
angeführt waren, auf Wahrheit beruhen, aber noch eine 
Reihe neuer Verfehlungen hinzugefügt. Vor Gericht wurde 
Pudlik bewieſen, daß er recht gerne Klagen anzuſtrengen 
pflegte, die Gerichtskoſten aber nicht aus ſeiner Taſche, ſon⸗ 
dern aus der Gemeindekaſſe bezahlte. In einem Falle be⸗ 
trugen die Gerichtskoſten 660 Zloty, die Pudlik aus der Ge⸗ 
meindekaſſe bezahlen ließ. Auch mietete er ſtets eine Droſchke, 
anſtatt mit der Bahn zu fahren, und ließ ſich dieſe in Höhe 
von 80 Zloty aus der Kaſſe bezahlen. Er bezog ein Mo⸗ 
natsgehalt von 1500 Zloty und 20 Prozent Repräſentations⸗ 
gebühren dazu. Aber das reichte nicht aus. Er entnahm 
der Kaſſe 270 Zloty für Zigarren⸗ und Zigarettenankauf, 
ohne den Gemeinderat zu befragen. Auch ließ er, ohne den 

0 


die Poſener Landesausſtellung 
und deutſche Arbeit 


geſchichtliche Sturm in dieſem Teilgebiet entwurzelt. Die Wahl 
der Stadt Poſen war jedoch auch dadurch gerechtfertigt, daß bei 
der Arbeitsgeſchicklichkeit und bei der Diſziplin der hieſigen 
Volksgemeinſchaft es in dieſem Teilgebiet leichter war, dieſe 


Gemeinderat zu verſtändigen, irgendwo im Walde für 506 
Zloty ein Podium erbauen und bezahlte es aus der Ge⸗ 
meindekaſſe. Er ließ ſich mit den Sanacjavertretern gemein⸗ 
ſam photographieren und entnahm der Gemeindekaſſe für 
dieſe Zwecke 138 Zloty. Einem Sportklub ſchenkte er einen 
Kelch mit ſeinem Namen und entnahm aus der Gemeinde⸗ 
kaſſe dafür 40 Zloty. Es wurde noch weiter nachgewieſen, 
daß eine ſolche Wirtſchaft ſchon lange dauerte, und als die 
Reviſionskommiſſion ernſtmachen wollte, hat P. die Fehl⸗ 
beträge gedeckt. Der Gemeinderat wollte dem Gemeinde⸗ 
vorſteher Pudlik die Entlaſtung nicht erteilen, die dreimal 
abgelehnt wurde. Nun nahm ſich Herr Pudlik ein deutſches 
Klubmitglied, den Gemeindevertreter Urbanczyk, vor und 
ſchenkte ihm 16 Zentner Kartoffeln, aus dem Beſtande für 
die Ortsarmen. Er drohte dann dem U. mit einer Anzeige, 
daß er zu Unrecht die Kartoffeln angenommen habe, ſpäter 
traktierte er ihn mit Schnaps, bis dieſer für die Entlaſtung 
ſtimmte. 10 Stimmen waren für und 10 Stimmen gegen 


verſtändlich zu feinen Gunſten. Weber die Austeilung der 
Gemeindearbeiten und Poſten nach dem Gutdünken des Ge⸗ 
meindevorſtehers wollen wir hier nicht mehr ſchreiben, ob⸗ 
wohl ihm das alles gerichtlich nachgewieſen wurde. Das 
Gericht ſprach ſämtliche Angeklagte wegen falſcher Anſchul⸗ 
digung frei, weil alle Tatſachen als erwieſen angeſehen 
würden. Was jetzt? Warum haben die Aufſichtsbehörden 
dies überhaupt zugelaſſen und P. nicht N bejeitigt? 

In Bismardhütte iſt eine zweite Sanacjaleuchte, der 
Amtsvorſteher Gollorz, geflüchtet, und der Staatsanwalt 
wird Mühe haben, ihn zu uns wieder zu bringen. 5 


Am vergangenen Donnerstag wurde in dem feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Poſen, der von dem Deutſchen Thomas von Guben 
vor annähernd 1000 Jahren gegründeten Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Weſtpolens, die Allgemeine Polniſche Landesausſtellung 
unter großen Feierlichkeiten eröffnet. Viele hundert Ehrengäſte 
waren zu dieſem Feſttag der polniſchen Arbeit und der Frucht⸗ 
barkeit des polniſchen Landes erſchienen, jeder, der nur irgend⸗ 
wie durch ſeine Stellung oder ſein Vermögen im engeren Zu⸗ 
ſammenhang mit den Geſchicken des Landes ſteht, war dazu 


ſich zu nehmen.“ — And das iſt ja wohl ein ſelbſt von den polni⸗ 
ſchen Nationaliſten unbeſtrittenes Erbteil der jo viel geſchmähten 
preuß'ſchen Herrſchaft. 


Die Leitungen der polniſchen Volksgemeinſchaft verdienen 
im Zuſammenhang mit der Ausſtellung größte Anerkennnung. 
Di: 30 Millionen Menſchen zählende Volksgemeinſchaft hat die 
60 Millionen Zloty für die Ausſtellung gern hergegeben. Alle: 
dings haben wir in dieſem Jahre an dem weſtlichen Ende 
Europas ein Beiſpiel von noch größerer Opferbereitſchaft. Spa⸗ 
nien hat in Sevilla eine Ibero⸗amerikaniſche und in Barcelona 
eine Weltausſtellung eingerichtet, die beide auch in dieſem Mo⸗ 
nat eröffnet werden und deren Koſten ſich zuſammen auf über 
800 Millionen Zloty belaufen, alſo den mehr als zehnfachen Be⸗ 
trag der Poſener Ausſtellung ausmachen. Dabei beläuft ſich die 
Bevölkerung Spaniens nur auf etwa 22 Millionen Köpfe. Allein 
für die Weltausſtellung in Barcelona hat die ſpaniſche Regierung 
über eine viertel Milliarde Zloty Subſidien bewilligt. 


So wenig aber die Wirtſchaft des uralten, im Weltkriege 
beſonders aufgeblühten Handelsſtaates' Spanien mit der des 
neu erſtandenen Polen verglichen werden kann, ebenſo wenig 
wollen wir aus dieſem Zahlenvergleich Schlüſſe ziehen. Nur 
wird es ratſam ſein, in dem Propagandaſchwall für die Poſener 
Ausſtellung nicht den allgemeinen Ueberblick zu verlieren und 
ſich die Möglichkeit der Anlegung eines internationalen Maßz⸗ 
ſtabes zu ſichern. f * 


Wir haben als polniſche Staatsbürger deutſcher Nationalis 
tät keinen Grund, der Schau polniſcher Arbeit, beſſer gejagt einer 
Schau der Arbeit in Polen ablehnend gegenüber zu ſtehen. Iſt 
es doch zu einem ſehr großen Teil unſere Arbeit mit, die unter 
den wehenden weiß⸗roten Fahnen in Poſen gezeigt wird. Wir 
können nur darüber lächeln, wenn man den Wert der deutſchen 
Arbeit zu ſchmälern verſucht, Deutſche boykottiert. Hat man es 
doch nicht einmal für nötig gehalten, beiſpielsweiſe die deutſche 
Preſſe in Polen zu den Eröffnungsfeierlichkeiten einzuladen. 
Dieſer Boykott ſcheint uns ein ähnliches Unterfangen, als wollte 
8 die Ausſtellung beſuchen und den oberſchleſiſchen Turm nicht 
ehen. 5 


Aber uns ſcheint doch ein Fehler in der Rechnung der Aus⸗ 
ſtellungsleitung zu liegen. Wir haben Beweiſe nicht nur unſe⸗ 
rer loyalen Haltung, ſondern ſogar unſerer Sympathie für die 
Ausſtellung gegeben und erhielten dieſelben Verſicherungen von 
der Gegenſeite. Verſicherungen, — und gegenteilige Beweiſe. 
Man glaubt auf der Ausſtellung nun wohl doch ohne Deutſche 
auskommen zu können, nachdem man ihre Arbeit mit polnischen 
Fahnen und Aufſchriften dekoriert in den Pavillons unterge⸗ 
bracht hat. Und in dieſer Kalkulation dürfte ein Fehler unter⸗ 
laufen ſein. 


e e e e 


mit hundert⸗ 
der Ausſtellung in beſchaulicher Ruhe wandeln werden, 
wird es ihnen auf Schritt und Tritt in Wort, Schrift 
Farbe entgegenleuchten: dies iſt polniſche Arbeit. Ueberall, — 
nur hier und da wird man, halbverdeckt von polniſchen Fahnen, 
einen deutſchen Namen, ein deutſches Wort finden. 


Anderes jedoch wird man nicht verdecken können. 


dann 
und 


Das im⸗ 
poſanteſte Bauwerk der Ausſtellung, das wie ein erhabener Kopf 
über alles hinausragt, das länger als alle anderen Ausſtellungs⸗ 
gebäude ſteht und ſtehen wird — wenn nicht chauviniſtiſche 
Menſchenhand es fällt wie den Bismarckturm zu Bromberg — 
iſt der oberſchleſiſche Turm, eine Stiftung der deutſchen ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrie zur Oſtdeutſchen Ausſtellung im Jahre 
1911, erbaut von dem großen deutſchen Baumeiſter Hans Pölzig, 
an deſſen erſt kürzlich ſtattgehabtem 60. Geburtstag ganz Deutſch⸗ 
land regen Anteil nahm. Selbſtbewußt überragt dieſer deutſche 
Bau alle anderen farbenfreudigen, leichteren und luſtigeren 
Bauten, die ſich um ſeinen Fuß ſcharen. 

In ſeiner unmittelbaren Nähe befindet ſich die Halle der 
Schwerinduſtrie. Gut die Hälfte aller Exponate dieſer wohl am 
eindrucksvollſten wirkenden Halle des ganzen Terrains eni⸗ 
ſtammt Betrieben, die ſich jetzt noch in deutſchen Händen befin⸗ 
den, alle aber geben ſie Zeugnis davon, was deutſcher Geiſt und 
deutſche Arbeit in Oberſchleſien geſchaffen haben. Daß ein vor 
der Halle aufgeſtelltes, über dreißig Meter langes und etwa 
einen halben Meter breites Eiſenrohr in Polen hergeſtellt iſt, 
betont man, daß es aus der Bismarckhütte ſtammt, verſchweigt 
man nach Möglichkeit. 


Man kann unmöglich alles aufzählen, was deutſche Arbeit 
oder deutſche Gründung iſt und nun auf der Landesausſtellung 
als polniſche Arbeit gezeigt wird. Seine Zahl iſt Legion, man 
müßte faſt alle Gebiete der umfangreichen Ausſtellung in dieſem 
Zuſammenhang beſprechen. Erwähnt ſei nur noch die Textil⸗ 
induſtrie, die in Bielitz faſt rein deutſch, 
Teil in deutſchen Händen iſt. 

Der Aufbau der Ausſtellung aber iſt im allgemeinen ein 
rein polniſches Werk. Die Arbeit war enorm und wurde mit 
ſolcher Energie geleiſtet, daß man von ihr nur mit höchſter An⸗ 
erkennung ſprechen kann. Zwar iſt nun doch nicht alles, wie es 
immer wieder, noch in den letzten Tagen von der Ausſtellungs⸗ 
leitung betont wurde, am 6. Mai fertig geweſen. Im Gegenteil, 
in den meiſten Abteilungen wurde noch gearbeitet, in einigen 
dürfte die Arbeit erſt in einiger Zeit beendet ſein. Aber das iſt 
ja bei den meiſten Ausſtellungen derartigen Umfanges der Fall. 

Jedoch geht es auch hier nicht an, eine Tatſache zu ver⸗ 
ſchweigen, die uns von großer Wichtigkeit für das Gelingen der 
Ausſtellung zu ſein ſcheint und auf die der Präſident des Mi⸗ 
niſterrats, Dr. Switalski, ſelbſt in ſeiner Feſtanſprache bei Er⸗ 
öffnung der Landesausſtellung hinwies. Dr. Switalski ſagte: 
„Es ſcheint mir kein Zufall zu ſein, daß gerade Poſen zum Ort 
der erſten allgemeinen Landesauſtellung gewählt wurde. Freilich 
hat dieſes Teilgebiet nicht die Erſchütterungen durchgemacht, die 
unſer ganzes Land ſowohl während des Weltkrieges als auch in 
unſeren erſten Kriegen in der Zeit der Unabhängigkeit durch⸗ 
gemacht hat. Der Orkan des Krieges hat ſich dieſem Teilgebiet 
gegenüber rückſichtsvoller gezeigt. Nicht alle Werkſtätten hat 
hier der drohende Krieg vernichtet. Nicht alle Bäume hat der 


in Lodz zum größten 


Wir wiſſen uns von würdigen Zeugen des Geiſtes und der 
Arbeit unſeres Volkes vertreten und nehmen den Boykott daher 
ſchmerzlos hin. Der erſte Blick des in Poſen eintreffenden Aus⸗ 
länders wird immer dem oberſchleſiſchen Turm gelten. Und 
wenn man an dem Turm auch die Relieftafel eines bis dahin 
unbekannten polniſchen Wirtſchaftlers angebracht hat, der mit 
dem Turm und ſeiner Erbauung in gar keinem Zuſammenhang 
ſteht: „neugierige Frager“ und Menſchen, die es gewohnt ſind, 
den Dingen auf den Grund zu gehen, werden die Wahrheit doch 
erfahren. Und auf Menſchen, die die Wahrheit ſehen wollen, 
kommt es an. RR 
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4 Der Höllendoktor 


Kaktowitz und Umgebung 


Zur Vorſitzendenwahl in der Ortskrankenkaſſe 
wird uns folgendes geſchrieben: Nach Bericht der Lokalblätter, 
hat bei der Wahl Herr Mehlhändler Weichmann für ſeinen 
Freund Czaplicki inſofern Propaganda gemacht, daß dieſer die 
Finanzen der Kaſſe „in Ordnung“ gebracht hat. Herr Jans 
kowski hat ihm richtig, aber nicht ausführlich geantwortet. Der 
Vorgänger Cz., Kwasniok, welcher über ein Dutzend Jahre 
mit dem Direktor Firſchke zur Zufriedenheit der Kaſſenmit⸗ 
glieder als Vorſitzender wirkte, hat infolge eines Briefes, den 
das Vorſtandsmitglied Peter Paul Breslauer an ihn richtete, 
den Kw. an Herrn Cz. weitergab, damit dieſer als Vorſtands⸗ 
mitglied gegen Kw. eine Diſziplinarunterſuchung beantrage, 
was dieſer ablehnte, ſein Amt freiwillig niedergelegt, weil 
Herr Cz. in der Vorſtandsſitzung mit dem Antrag „er werde 
beim Wojewoden einen kommiſſariſchen Vorſitzenden erwirken“, 
drohte. Nach dieſer Amtsniederlegung Kw. iſt nicht ein kom⸗ 
miſſariſcher, ſondern Breslauer für einige Wochen zum Vor⸗ 
ſitzenden gemacht worden. Da dieſer aber unfähig war, auch 
nur eine Vorſtandsſitzung zu leiten, wie Herr Cz. ſagte, ſetzte 
ſich Herr Cz. ſelbſt auf den Vorſitzendenſtuhl und hat ſeit 
September 1926 als ſolcher gewirkt. Bemerkt muß werden, daß 
er Jahre vorher Vorſtandsmitzlied in der Kaſſe war, ſich aber 
um dieſe gar nicht kümmerte, indem er höchſtens 2—3 mal im 
Jahre zur Vorſtandsſitzung erſchien. Auch Herr Weichmann 
hat Jahre vorher dem Ausſchuß angehört, aber ſelten eine Aus⸗ 
ſchußſitzung beſucht. Worin die Verdienſte Cz. beſtehen ſollen, 
iſt ein Rätſel, wenn man bedenkt, daß die Erwerbung des 
Hauſes, das jetzt die Kaſſe bewohnt, nicht möglich geweſen 
wäre, wenn er nicht große Kapitalien aus der Aera Kw.⸗ 
Firſchke geerbt hätte. Verdient hat Herr Cz. an der Kaſſe, in⸗ 
dem er für 1000 Zloty, für dieſe, bei der Einrichtung lieferte, 
ohne einen Konkurrenten zur Offerte zu veranlaſſen. Aber 
Verdienſte um die Kaſſe??? War es ein Verdienſt „die Finan⸗ 
zen in Ordnung zu bringen“, indem man den Hausarzt zum 
Vertrauensarzt machte und dieſer nur ſelten zuließ, daß ein 
Kranker als arbeitsunfähig ſich ins Bett legte. War es eine 
Kunſt Erſparniſſe für die Kaſſe zu erzielen, wenn man die Bei⸗ 
träge um faſt das doppelte erhöhte und die Ausgaben in jeder 
Beziehung einſchränkte? Iſt es doch bekannt, daß die Allg. 
Ortskrankenkaſſe für die Stadt Kattowitz die ſchlechteſte mit in 
bezug auf Krankenfürſorge in der Wojewodſchaft iſt. Wenn 
weiter in dem Artikel geſagt wird, daß die Herren Arbeitgeber 
nicht mehr mitmachen wollen, weil ihr Schützling nicht zum 
Vorſitzenden gewählt wurde, ſo braucht der jetzige Vorſtand dies 
nicht tragiſch zu nehmen, denn die Reichsverſicherungsordnung 
gibt ihm die Möglichkeit mit Strafen gegen dieſe vorzugehen 
und wenn ſie trotzdem ihre Pflicht nicht erfüllen, andere zur 
Arbeit heranzuziehen, obwohl die Kaſſe durchaus keinen 
Schaden leidet, wenn die Herren nicht mitarbeiten. 

Ein Kenner der Verhältniſſe, welche jetzt in der Kaffe 
zwiſchen Direktor und Angeſtellten einerſeits und Herrn Cz. 
andererſeits herrſchten, müßte ob ſolcher Zustände, mindeſtens 

den Kopf ſchütteln. 

Schließlich müſſen wir uns wundern, daß, trotzdem dieſe 
Mißſtände dem Verſicherungsamt als Auſſichtsbehörde bekannt 
ſein müßten, dieſes nichts dagegen unternimmt. 

Störung im Eiſenbahnverkehr. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend entgleiſte auf dem Bahnhof in Kattowitz ein Güterwagen 

des Perſonenzuges Hindenburg—Oswiencim auf der Weiche am 

Bahnſteig 1. Dadurch mußten die Züge Über den Bahnſteig 2 
geleitet werden, um den Verkehr nicht ſtocken zu laſſen, und er⸗ 
litten dadurch einige Verſpätung. Gegen 10 Uhr vorm. war das 
Hindernis beſeitigt. 

Anmeldung von Schulkindern zur Minderheitsſchule in 
Eichenau. Die Anmeldung für die deutſche Minderheitsſchule 
in Eichenau, ſowie die Ummeldung aus der polniſchen in die 
deutſche Schule hat in der Zeit vom 21. bis 25. und 27. Mai 
von 11—13 Uhr im Amtszimmer der Minderheitsſchule im Büro 
des Herrn Schulleiters Gomola zu erfolgen. 

Eichenau wird einen Park erhalten. Auch in Eichenau 
denkt man von ſeiten der Gemeindeverwaltung zum Nutzen der 
dortigen Bürgerſchaft einen Park zu errichten. Wie hierzu aus 
gut unterrichteter Quelle berichtet wird, ſollen diesbezügliche 
Verhandlungen mit der Gieſche Sp. Akc. in Gang gebracht wor⸗ 
den ſein. Es handelt ſich um die Pachtung der beiden Teiche, 
welche im Laufe dieſes Jahres zugeſchüttet und gänzlich trocken 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
* des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 

23) 

Ich ſchob den metallnen Aſchenbecher unter die Tiſchlampe 
und entdeckte das blutbefleckte Fragment eines grauen Haars, 
das an einem Hautfetzchen feſtſaß. Dieſes Stückchen Epidermis 
wies eine bläuliche Tönung auf, und das daranhängende Haar 
ſchien an der Wurzel merkwürdig dunkel. N 

Smith beobachtete mich neugierig. „Du biſt ratlos, nicht 
wahr? Ich nicht minder. Fu⸗Mandſchus Galerie der Unge⸗ 
heuerlichkeiten it anſcheinend bereichert worden; denn ſelbſt 
wenn wir den Typus identifizieren, hätten wir noch nicht die 
Erklärung.“ 

„Du meinſt ...“ 

„Ich war mindeſtens ein Meter zwanzig vom Fenſter ent⸗ 
fernt, Petrie. Und das Fenſter ſelbſt ſtand nur wenige Zollbreit 
offen! Schau her!“ Smith beugte ſich nach vorn und reckte den 
Arm aus. „Du haſt dort ein Lineal — miß mal genau!“ 
Ich nahm den Zollſtock zur Hand, prüfte den Abſtand von 
der fernſten Tiſchecke bis zu Smiths Fingerſpitzen. 

„Achtundzwanzig Zoll — und ich verfüge über eine anſehn⸗ 
liche Reichweite!“ bemerkte mein Freund. „Etwas längſt Be⸗ 
abſichtigtes muß unverzüglich ins Werk geſetzt werden: Wir 
müſſen den Efeu von der rückwärtigen Hausmauer entfernen! 
Bedauerlich — aber unſer Leben wiegt ſchwerer als äſthetiſche 

Rüchſichten. — Wie deuteſt du dir übrigens den Peitſchenknall?“ 
„Vielleicht ein dicker Efeuzweig, der unter dem Gewicht 

eines Faſſadenkletterers brach.“ 

Klang es jo? Ich muß geſtehen, daß mich die Erklärung 

nicht befriedigt. Aber auch ich weiß keine beſſere.“ Nervös 

zupfte Smith am linken Ohrläppchen. 


* 


„Wieder bemächtigt ſich meiner jene Faſſungsloſigkeit von 
em,“ geſtand ich müde. „Anfangs, als ich zur Erkenntnis 
„daß Fu⸗Mandſchus ausgeklügelte Mordmaſchinerie aber⸗ 
als nach London verpflanzt ſei, ſchien es unwirklich, phanta⸗ 
ſch. Dann begegnete ich — Karamaneh. Sie, die wir für ein 
mißbrauchtes Opfer hielten, enthüllte ſich als feine willfährige 
Stlavin. Und obwohl Weymouth, ja ganz Scotland Yard un: 


. 


Wie wir in einer Korreſpondenz des „Kurjer Poznanski“ 
aus Lille leſen, befinden ſich allein in den nordöſtlichen franzö⸗ 
ſiſchen Departements, nämlich in den Departements Aisne, 
Somme, Nord und Pas de Calais, nicht weniger als 200 000 
polniſche Auswanderer, die zumeiſt in den Kohlengruben der bei⸗ 
den letztgenannten Departements beſchäftigt ſind (die beiden an⸗ 
deren Departements haben agrariſchen Charakter). Sie ſtam⸗ 
men in der Hauptſache aus den vor dem Kriege in Weſtfalen le⸗ 
benden und in den dortigen Bergwerken und Hütten beſchäftig⸗ 
ten Polen und aus Oberſchleſien. Unter dieſen Maſſen befinden 
ſich etwa 100 000 qualifizierte Bergarbeiter. Einzelne dieſer 
ruben zählen unter ihrer Belegſchaft im Durchſchnitt 50 Pro⸗ 
zent Polen. Die Grube Oſtricourt z. B. beſchäftigt 70 Prozent 
Polen, und in den Siedlungen dieſer Grube machen die Polen 
ſogar 75 Prozent der Bevölkerung aus mit Rückſicht auf ihre 
große Kinderzahl. 

Es gibt ſo ſtark von Polen bevölkerte Siedlungen, daß ſie von 
den Franzoſen als polniſche Städte bezeichnet werden. 

So iſt es beiſpielsweiſe um Bruay im Departement Pas de 
Calais beſtellt, das ſeinerzeit eine polniſche Bevölkerung von 
27 000 Seelen beſaß und auch heute noch, nach der Wirtſchafts⸗ 
kriſe von 1927, 22 000 Polen zählt. Hier iſt es leichter, ſich pol⸗ 
niſch zu verſtändigen als franzöſiſch infolge der Ueberzahl der 
polniſchen Kinder und bei dem faſt völligen Mangel franzöſiſcher 
Kinder. Dieſer polniſche Charakter gibt dieſen Siedlungen das 
Anſehen polniſcher Unternehmungen; hier ein Cafee, dort ein 
Hotel, da ein Bäcker, Tiſchler, Schneider, Schuhmacher, Friſeur, 
Uhrmacher uſw., hier ein polniſcher Arzt oder Zahntechniker, da 
eine Bank und dort ein polniſcher Advokat. 

Da die polniſchen Maſſen hier auf einem verhältnismäßig 
kleinem Gebiet zuſammengedrängt ſind, iſt für dieſen Bezirk ein 


Eigentum der Gieſche Sp. ſind. Hierzu 
käme noch das Gelände am Dominium, woſelbſt ſich gleichfalls 
ein Teichbecken befindet. Sollten die Verhandlungen günftig 


gelegt werden ſoll und 


verlaufen, dann werden die Eichenauer bald einen ſchönen, an 
die neu ausgebaute und mit Bäumen bepflanzte „Unabhängige 
keits⸗Allee angrenzenden Park erhalten, was mit Freuden zu 
begrüßen wäre, da gerade in Eichenau der Mangel an Grün⸗ 
anlagen ſehr groß «it. 

Wichtig für Erziehungsberechtigte aus Birkental. Die deut⸗ 
ſchen Erziehungsberechtigten werden darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß die An⸗ und Ammeldungen zur deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule von 4-6 Uhr nachmittags in der Schule II in Pod⸗ 
larysz (Karlsſegen) in den Tagen vom A. bis 25. und 27. Mai 
d. J., erfolgen. 


Königshülte und Umgebung 


Ein Defraudant feſtgenommen. Auf dem Wege nach 
dem Zigeunerwalde bei Bielitz wurde von einem Polizei⸗ 
beamten ein Motorradfahrer angehalten zwecks Legitima⸗ 
tion. Dieſer legitimierte ſich als der Kaufmann Zehreis 
aus Königshütte. Auf eine teleſoniſche Anfrage in önigs⸗ 
hütte wurden die Angaben beſtätigt, jedoch wurde erſucht, 


eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Ni. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beihäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 


abläſſig an der Arbeit ſind, ſchlich ſich düſteres Unheil wieder an 
uns heran, wird unſer Daſein auf alle Arten bedroht — iſt 
Schlafen gefährlich — droht jeder Schatten Tod... oh, wie ent⸗ 
ſetzlich!“ 

Smith ſchwieg. Er ſchien meine Worte gar nicht gehört zu 
haben. Ich kannte dieſe Stimmungen und wußte aus Erfah⸗ 
rung, daß es nutzlos war, ſie zu unterbrechen. Aus tiefliegenden 
Augen ſtarrte er ins Weite, indes ſeine Zähne ſich in das Mund⸗ 
ſtück der rauchgeſchwärzten kalten Pfeife gruben. Ich ahnte, daß 
er jetzt den finſteren Geheimniſſen des Fernen Oſtens nachgrü⸗ 
belte, jenes miasmengeſchwängerten Greuelpfuhls, der das ſata⸗ 
niſche Genie des fanatiſchen Höllendoktors gebar. 

Im Kampf mit meinen eignen bitteren Gedanken verließ ich 
leiſe das Zimmer. 

15. Kapitel. 
Halluzinationen. 

„Sagten Sie nicht vorhin, Sie hätten zwei Neuigkeiten für 
mich?“ Nayland Smith blickte über den Frühſtückstiſch zu Wey⸗ 
mouth hinüber. 

„Allerdings!“ beſtätigte der Kommiſſar. „Als erſtes: Das 
Hauptquartier der gelben Horde befindet ſich nicht mehr im 
Oſtviertel.“ 

„Wieſo find Sie deſſen jo- ſicher?“ 

„Aus zwei Gründen. Einmal, weil der Boden dort den 
Halunken zu heiß geworden ſein muß; zweitens haben wir ſo⸗ 
eben eine Unterſuchung von Haus zu Haus abgeſchloſſen, bei 
der kaum ein Mauſeloch überſehen wurde. Der Ort, wo Dr. 
Fu Ihrer Erklärung nach den Beſuch eines Mandarins empfing 
und wo Sie beide eine Zeitlang feſtgehalten wurden, liegt völlig 
verlaſſen. Zweifellos hat der ſchlaue Chineſe ſich inzwiſchen 
eine andere Zufluchtsſtätte erkoren. Auch meine zweite Nach⸗ 
richt wird Sie intereſſieren. Zu der Höhle Shens⸗PYans führte 
Sie ein ehemaliger Beamter der Neuyorker Polizei, ein gewiſ⸗ 
ſer Burke ...“ ö 

„Allmächtiger! Ich dachte, die Bande hätte ihn!“ 

„Das dachte ich auch. Aber wir haben uns geirrt. In der 
durch unſer Eindringen entſtandenen Verwirrung hat er ſich aus 
dem Staube gemacht und hält ſich ſeitdem bei ſeinem Vetter ver⸗ 
ſteckt — einem Kunſtgärtner namens Harper, draußen am 
Upminſter Way...“ 5 a 

„Verſteckt?“ . 


Ins Polentum in Frankreich 


—— NV 


witz errichtet werden, wo dort andere Träume geträumt werden. 


reis feſtzunehmen, da er wegen reh lagung von iſt und zu dauernden Klagen von feiten der te 
3000 3; € aden des Kaufmanns Fröhlich po 2 2 Bürger Anlaß gab. a tat 1 waltung nun die 
geſucht wird. Der Pfingſtausflug endete aljo ſehr unangenehm. um die Targowica los geworden ift, geht es nun a 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft tigſten und notwendigſten Arbeiten heran, um den Wünſchen der 
Schleſten, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 ſteuerzahlenden Bürgerſchaft nach zu kommen. So iſt auch in 


| Ausbau der Stadt Myslowitz. 


nen, die ihm nachſpüren.“ 


beſonderes polniſches Konſulat in Lille neben den Konſulaten in 
Paris und Straßburg eingerichtet worden, das jetzt das wichtigſte 
in ganz Frankreich it. In dieſem Bezirk erſcheinen drei polniſche 
Blätter, von denen zwei aus Weſtfalen hierher verpflanzt wor⸗ 
den find. Von den 30000 polniſchen Kindern genießt allerdings 
nur ein geringer Bruchteil polniſchen Unterricht. Die polniſchen 
Schulen werden von den Grubendirektionen unterhalten; die 
Lehrer werden zum Teil von der Direktion, zum Teil von der 
polniſchen Schulinſpektion bei der Botſchaft in Paris unters 
halten. Der Korreſpondent des polniſchen Blattes gibt der 
Sorge Ausdruck, daß dieſe Polen vielleicht in der zweiten, ſpä⸗ 
teſtens aber in der dritten Generation, wenn die alten Emi⸗ 
granten geſtorben ſind, entnationaliſiert ſein werden; 
hauptſächlich deswegen, weil nach der franzöſiſchen Geſetzgebung 
jedes von Ausländern auf franzöſiſchem Boden geborene Kind 
eine bedingte franzöſiſche Staatsangehörigkeit be⸗ 
ſitzt, die es erſt im 21. Lebensjahre aufgeben kann. Man müſſe 
mit der Tatſache rechnen, daß dieſe bedingten Staatsangehörigen, 
die weder Polen noch die dortigen Verhältniſſe kennen und die 
ſtark in den franzöſiſchen Verhältniſſen ſtecken, nicht von ihrem 
Recht Gebrauch machen, ſondern franzöſiſche Staatsangehörige 
bleiben werden und ſchließlich vollſtändig Franzoſen, wenn ſie 
überhaupt ein polniſches Nationalempfinden beſaßen. Der Kor⸗ 
reſpondent ſtellt feſt, daß die Weſtfälinger, die, wie ſchon gejagt, 
das Gros der polniſchen Auswanderer in Frankreich bilden, ein 
ungewöhnliches Organiſationstalent mitgebracht haben, das in 
den verſchiedenſten Organiſationen wirtſchaftlicher, kirchlicher Art 
uſw., ſeinen Ausdruck findet. Alſo kann auch ein Polen von den 
„barbariſchen“ Deutſchen mancherlei lernen! 


beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klapieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


> 


Myslowitz 


Auf dem Platze am Promenadenweg nach Slupna, an der 
Auswanderer⸗Zentrale in Myslowitz, lagerten an ſchönen Tagen 
die Auswanderer und träumten von einer ſchönen Zukunft in — 
Frankreich oder Marokko. Nun ſoll auf dieſem Platz ein Kindere 
land, in Form eines Spielplatzes, für die Kleinſten aus Myslo⸗ 


Kinderträume. Für dieſen Plan, welcher demnächſt verwirklicht 
wird, werden nicht nur die heranwachſenden Kleinen, aber auch 
die Eltern derſelben dankbar ſein. Der Platz wird planiert, mit 
Bäumen bepflanzt, mit Bänken verſehen und mit Sandplätzen, | 
die zum Spielen für die Kinder bedacht find. * 
Gorna (Bergjtraße). 


dieſen Tagen mit der Renovation der Bergſtraße begonnen 
worden. Ein wunder Punkt iſt auch die Shlahthausitrahr 
welche außer der mangelhaften Beleuchtung auch in anderer 
Hinſicht nach Ausbeſſerung ſchreit. Auch dieſe Straße wird dem? 
nächſt ausgebeſſert werden. * 
Sodann wird dieſer Tage die am neuen Ring ſtehende 
öffentliche Bedürfnisanſtalt umgebaut und moderniſiert. Eine 
neue Bedürfnisanſtalt wird gleichfalls an der Neuen Kirchſtraße 
erbaut werden, welche dort auch ſehr notwendig iſt. 3 
Trotzdem Myslowitz eine ſaubere Stadt iſt, fehlte es hier 
bisher an einer entſprechenden Badeanſtalt. Zwar gibt es eine 
ſolche bei der Myslowitzgrube, welche ſich aber als zu klein er 
wieſen hat, um den hygieniſchen Anforderungen der Bürger nach 
zu kommen. Nun hat der Magiſtrat daran gedacht, eine mm 


— 


„Er hat kaum gewagt, die Naſe zur Tür hinauszurecken. Er 
behauptet, daß man ihn Tag und Nacht belauere.“ * 
„Aber wie denn...“ 
„Er begriff natürlich, daß etwas unternommen werden 
müſſe, und ift infolgedeſſen heute morgen heimlich ausgerückt. 
Unter den Kiſten eines Marktwagens verborgen, kam er in den 
erſten Frühſtunden bei der Zentralmarkthalle in Covent⸗Garden 
an und ſuchte ſofort Scotland Yard auf.“ Sal 
„Was fürchtet er eigentlich?“ A 
Weymouth rückte an feiner Teetaſſe und beugte ſich vor. „Er 
weiß etwas,“ flüſterte er. „Und man iſt davon unterrichtet, daß San 
er es weiß!“ | 
„Und was ift das?“ Begierig ſtarrte Smith auf den Kri 7 
minalbeamten. 1 
„Jeder will möglichſt viel mit ſeinen Kenntniſſen verdiet 
nen!“ lächelte der Kommiſſar. „Und Burke mag wohl die Mer 
e ge daß Sie großzügiger fein werden als die Polizze!“ 
behörde.“ * 
„Aha! Er will mich alſo ſprechen?“ BR 
„Ja. Aber er möchte, daß Sie ihn auſſuchen. Er hofft, Sie 
würden möglicherweiſe die Perſon oder die Perſonen faſſen kön: 
„Nannte er Einzelheiten?“ 5 
„Mehrere. Er erzählte von einem gewiſſen Zigeunermäd 
chen, mit dem er gelegentlich ein kurzes Geſpräch über den Zaun N 
führte, der die Blumenrabatte ſeines Vetters von der anſtoßen? 
den Allee trennt.“ ' 292 
„Zigeunermädchen!“ Ich warf einen raſchen Blick auf Nav“ 
Smith. 5 


land 5 
„Ich glaube, Ihre Vermutung trifft das Richtige,“ erklärte 
Weymouth unerſchütterlich. „Es war ſicherlich Karamaneh. Sie u 
erkundigte fih nach einer Adreſſe und ließ fie ſich auf ein tofeg 
Blatt feines Notizbuches ſchreiben, um fie nicht zu vergeſſen. 

„Hörſt du das, Petrie?“ polterte Smith. 4 

„Freilich! Doch ich finde nichts beſonders Wichtiges darin. 

„Aber ich! Ich hab' nicht umſonſt in vergangener Na 0 Re: 
meinen brummenden Schädel zermartert. Noch heute i 5 
das Britiſche Muſeum auf, um eine gewiſſe Vermutung dae 
tigt zu ſehen.“ Er wandte ſich an Weymouth. „Und wo fett 
Burke augenblicklich?“ vo 


*. 


ortſetzung folgt.) 


1 7 * rs up 
e 


Börſenkurſe vom 21. 5. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


N — 9 
Warſchau . . . 1 Dollar 0 1 = u 5 
Berlin 100 2 = 47.114 Amt, 
Kalkowitz. . . 100 Rmk. = 212 25 zi 
1 Dollar = 8.91 rl 
100 21 m 47.114 Amt. 


derne Badeanſtalt zu erbauen, welche in Verbindung mit dem 
Bau des Stadions zu bringen iſt. Allerdings ſchweben noch Ver⸗ 
handlungen mit der Myslowitzgrube über den Ankauf des dazu 


erforderlichen Geländes. 


Die Stadtverwaltung gibt ſich alle erdenkliche Mühe die 
Es iſt verſtändlich, daß 

weil ſich die Stadtver⸗ 
waltung, wie jeder andere Bürger in dieſen ſchweren Zeiten 


Aebelſtände der Stadt zu beſeitigen. 
nicht alles auf einmal geſchehen kann, 


nach der Decke ſtrecken muß. 


Unlauterer Wettbewerb im Schulkampf auch in Myslo⸗ 
witz. Wie das letzthin im „Il. Kurjer Codz.“ aus Krakau 
auspoſaunte Fiasko der deutſchen Agitation für die Schul⸗ 
anmeldungen ausfieht, ergibt folgender Fall aus Myslowitz: 
irla aus Myslowitz, welchem die bisherigen 
1 für die polniſche Schule nicht genügen, erſann 

ares Mittelchen, um die „ſtaatsſeindlichen“ Oby⸗ 

wateles auf ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit zu er⸗ 
ene⸗ 

) Kinder, 
welche bisher nicht angemeldet worden find, alſo für die 
deutſche Schule reſerviert ſind, zu ſich kommen und machte 
himmelhoch jauchzende 
Verſprechungen. Schuhe, Kleider uſw. wurden den Vätern 
verſprochen, damit dieſe ja an ihre Bruſt ſchlagen und Ein⸗ 
kehr halten, Gewiſſenserforſchung machen und ſich doch deſſen 
ihre Kinder in die polniſche Schule ge⸗ 
\ J Herr Schulleiter u. a. m. nicht nach Ga⸗ 
lizien . brauche, denn das oberſchleſiſche Brot 
J. 

K. C.“ Einkehr und tut Buße, bevor das endgültige Reſultat 
bekannt gegeben wird. Für 
t es: Bange machen gilt nicht! 


Der Schulleiter 
ein ſonder 
innern. Er ließ durch Schulmädchen die Eltern der 
gaten“, beſonders die Väter der ſchulpflichtigen 


nach üblichem Schema der Sanatoren 


| bewußt würden, daß 
14 hören, — damit der 

der Schwabes ſchmeckt ihnen zu gut. Vielleicht hält der 
der Schulanmeldungen amtli 
die Erziehungsberechtigten hei 
Auch nicht mit verfrühten Siegesmeldungen. 


Impftermine für Schoppinitz. Die diesjährige Schutz⸗ 
impfung der zur Erſtimpfung heranzuziehenden Kinder der 
unt, um 2 Uhr nachm. 
Beſichtigung er⸗ 
rühauf. — 

m 12. Juni wird die zweitmalige Impfung der Kinder aus 
Rosdzin und a vorgenommen, und zwar 
ädchenſchule zu Rosdzin (Schule 4). 


Gemeinde Schoppinitz findet am 11. 
im Frühaufſchen Lokal dortſelbſt ſtatt. Die 


olgt am 18. 6. gleichfalls um 2 Uhr nachm. bei g 


nachm. 14 Uhr in der 
Die Beſichtigung der zweitmalig geimpften Kinder wird am 
19. 6. dortſelbſt um 14 Ahr nachm. abgehalten. 


Bradegrube. [(Einſpruch gegen die Betriebsaus⸗ 
gen — ahl.) Auf der hieſigen Grube erhielten Mandate fol⸗ 


reinigu 


Wahl den 


An die Direktion der Bradegrube 1. 

Nachdem gegen die Gültigkeit der Wahlen in den Betriebs ⸗ 
ausſchuß der Bradegrube Einſpruch erhoben wurde, teile ich mit, 
daß bis zur Prüfung des Einſpruchs das nach Jahren älteſte 

Mitglied des neugewählten Betriebsausſchuſſes mit der Wahr⸗ 
0 nehmung der dem Betriebsausſchuß zukommenden Geſchäfte be⸗ 
traut wird. Gleichzeitig erſuche ich um gefl. Zuſendung des Pro⸗ 
tokolls von der Betriebsausſchußwahl, der Liſte der Stimm⸗ 
berechtigten ſowie einer Liſte der Mitglieder des neugewählten 


Betriebsausſchuſſes. 
Der Arbeits inſpektor. 
gez. Ing. Wla d. Seroka. 

Nach dem vorliegenden Schreiben kann man urteilen, daß der 
Arbeitsinſpektor genau ſoviel Ahnung vom Betriebsrätegeſetz 
hat wie die, die den Einſpruch gemacht haben. Denn ein Ein⸗ 
ſpruch gegen die Betriebausſchußwahl gibt es nicht. $ 19 der 
Wahlordnung Anhang 1 beſagt: Der Betriebsrat bleibt ſolange 
im Amte, bis ein neuer gebildet wird. (Neuwahl 8 43 B. R. G.) 
Zuſendung der Wahlprotokolle gibt es nicht, da die Verwaltung 
keine beſitzt und laut § 2 der Wahlordnung müſſen vom Be⸗ 
triebsrat dieſelben aufbewahrt werden bis zur Beendigung ihrer 
Amtsdauer. Es iſt merkwürdig, daß der Arbeitsinſpektor nich: 
zuerſt im B. R. G. ſtudiert hat, ſonſt hätte er gleich ſolchen Einſpruch 
in- den Papierkorb wandern laſſen, als mit unrechten Arbeiten 
ſich zu beſchäftigen, die nach dem Geſetz nichts ändern können. 
Empfehlen aber auch den Herren Betriebsratsmitgliedern, tiefer 


ins B. R. G. die Naſe zu ſtecken, anſtatt politiſche Tendenzen zu 


Republik Polen 


Bauernſchlachten. g 
Einige hundert Bauern überfallen die Gemeindebehörden. 
Kampf zwiſchen zwei Dörfern. 
In Dorozow, Kreis Sambor, haben ſich am vergangenen 
BL Dienstag einige hundert Bauern zuſammengerottet, ſind, be⸗ 
dwaffnet mit Gabeln, Rungen, Flegeln und anderen handfeſten 
\ 5 Begenſtänden, in das Gemeindeamt eingedrungen und begannen 
Auf die dort anweſenden Beamten einzuschlagen. Es entitand 
An heftiger Kampf, im Verlaufe deſſen mehrere Perſonen arg 
verletzt wurden. Von ſeiten der Eindringlinge find auch meh: 
ere Revolverſchüſſe gefallen. Erſt als eine größere Polizeiab⸗ 
„Hung den Ueberfallenen zu Hilfe kam, konnte die Menge aus⸗ 
Klnandergetrieben werden. Der Grund zu dieſem Ueberfall lieg! 
in dem Verbot der Gemeindeverwaltung, wonach es den dorti⸗ 
den Bauern nicht erlaubt war, das Vieh auf der Gemeinde⸗ 
dilung zu weiden. Das hat die Bauern ſo empört, daß ſie 
fir bändig und tätlich gegen ihre Gemeindeväter vorgegangen 
ae 


Kiel 
Bier. 
4 


+ 
* 


Einheimiſchen durch Durchbrüche 3 


Spiel und Sport 


1. Feiertag. 
Polizei Kattowitz — Deutſcher Sportklub Zeichen 3:3 (9:2). 

Die Gäſte beſtätigten ihre gute Klaſſe und führten 
ſchönes techniſches Spiel vor. Ihre Mannſchaft iſt gut einge⸗ 
ſpielt, doch zeigte dieſelbe nur bis zur Halbzeit ein großes Spiel. 
nach der Pauſe ließen ſie ſtark nach. Nach dem Seitenwechſel, 
wendete ſich auch das Bild. Die Polizei, mit Richter in der 
Verteidigung, übernahm die Initiative und der Polizeiſturm 
vermochte, durch den Lauf unterſtützt, den Ausgleich durch zwei 
Tore von Jadwiſzcok und eins durch Mazotka, erzielen. Den 
Gäſten, welche von der Verteidigung in Schach geſetzt waren, 
wollte nichts mehr gelingen. Das Reſultat entſpricht dem Spiel⸗ 
verlauf. Wegen der ſchlechten Witterung waren nur wenig Zu⸗ 
ſchauer erſchienen. Schiedsrichter Kloſſek⸗Lipine war gut. 

Slovian Bogutſchütz — Sturm Bielitz 4:3 (2:3). 

Trotz des ſchlechten Wetters kam dieſes Spiel zum Austrag, 
doch brachte es ein großes Kaſſenfiasko, denn es waren kaum 
100 Zuſchauer erſchienen. Die Einheimiſchen ſiegten verdient, 
waren ſie doch den Gäſten das ganze Spiel überlegen. Die Tore 
erzielten, je zwei, Schubert und Ploch. 

Stadion Königshütte — Sileſia Hohenlinde 2:2, 

Spiel um die B⸗Klaſſenmeiſterſchaft. Der Schiedsrichter war 
gezwungen, das Spiel ſchon in der erſten Halbzeit wegen Unſub⸗ 
ordination der Sileſtamannſchaft, abzubrechen. 

Das oberſchleſiſche Fußballderby 1. F. C. — Ruch ausgefallen. 

Das mit großer Spannung erwartete Fußballderby zwiſchen 
Ruch und dem 1. F. C., welches für den 1. Feiertag im Königs⸗ 
hütter Stadion vor ſich gehen ſollte, fiel aus, da der Schieds⸗ 
richter Nawrocki⸗Poſen den Platz für ſpielunfähig anſah. Wir 
ſahen ſchon viel ſchlechtere Plätze, welche zur Austragung von 
Meiſterſchaftsſpielen gut waren. Die Entſcheidung des Schieds⸗ 
richters, welche ziemlich ſpät bekannt wurde, war für die Zu⸗ 
ſchauer eine große Enttäuſchung und da der 1. F. C. mit einem 
Freundſchaftsſpiel ſich einverſtanden erklärte, ſo ſetzte ein Sturm 
auf die Kaſſe ein, da die Zuſchauer ihr Eintrittsgeld zurück 
verlangten. 

2. Feiertag. 
1. F. C. Kattowitz — Deutſcher Sportklub Teſchen 1:4 (0:3). 

Bei herrlichem Frühlingswetter trugen die Gäſte ihr zweites 
Spiel in Kattowitz aus. Diesmal war der Gegner 1. F. C. Liga. 
Die Gäſte beſtritten das Spiel mit einer ſtärkeren Mannſchaft 
als wie am Vortage gegen die Polizei. Sie erzielten auch einen 
überzeugenden Sieg, welchen ſie dem Spielverlauf allein nach, 
ſchon verdienten. Der 1. F. C. ſpielte geſtern hoffnungslos, die 
Mannſchaft befindet ſich augenblicklich in einer ſehr ſchwachen 
Verfaſſung und an welcher man gar keine Arbeit eines Trainers 
bemerken kann. Die Tore fielen in der 8. Minute durch den 
Halbrechten, in der 11. und 31. Minute durch den Linksaußen. 
Halbzeit 3:0 für D. S. S. Teſchen. Nach der Halbzeit gelingt es 

Geisler ſchon in den erſten Minuten das Ehrentor zu ſchießen. 
Kurz darauf erzielt der Mittelſtürmer der Gäſte das 4. Tor und 
ſlellt hiermit das Endreſultat feſt. Die großen Bemühungen des 
1. F. C. in den letzten Minuten konnten an dem Reſultat nichts 
mehr ändern. Schiedsrichter Nichter⸗Polizei verſuchte dem Spiel 
ein gerechter Leiter zu werden, was ihm auch gelang, nur daß 
er ſehr viel Handfouls überſah. Zuſchauer an die 2000. Die 
Gäſte, welche ſchon das zweite Spiel beſtritten, fielen in den 
letzten 15 Minuten ſtark ab, doch ließ ihre gute Defenſivarbeit 
8 C. zu keinem Erfolge kommen. Eine Kritik über die 


den 0 ö 
15 1. . „⸗Mannſchaft wäre zwecklos, denn wenn man zu kritiſieren 
aufinge, jo würde es an Raum fehlen. 2 Tore hat Spallet am 


Gewiſſen, der diesmal ſehr ſchlecht war. Anſcheinend verträgt 

er genau ſo wie die anderen Größen kein Lob. Die größte Arbeit 

verrichtete die Verteidigung, trotzdem fie auch unſicher ſpielte. 
Odra Scharlen — Bialski K. S. 2:0 (1:0). 

Odra hatte am 2. Feiertag den Bialski K. S. zu Gaſt und 
konnte nach einem intereſſanten Spiel den Sieg für ſich buchen. 
Die Einheimiſchen zeigten ein überlegenes Spiel, vor allem der 
Sturm. Bei den Gäſten ragte der Tormann hervor, welcher 
durch ſein faſt phänomenales Spiel, ſeine Mannſchaft vor einer 
größeren Niederlage ſchützte. Im Vorſpiel ſiegte 

Sparta Piekar — K. S. Birkenhain 4:0, 
wobei das Spiel ſcharf, aber wenig intereſſant war. 

Slavia Ruda — Sportfreunde Königshütte 4:7 (3:1). 

Obiges Spiel wurde auf dem neuen Naſenplatz der Slavia 
ausgetragen. Trotz eines ausgeglichenen Spiels, konnten die 
Tore erzielen. Nach der 


Ein ähnlicher Fall hat ſich am Donnerstag im Dorfe Na⸗ 
koneczne, Kreis Jaworow, zugetragen. Dort waren Beamte aus 
der Gemeinde Poratenko auf der Hütung erſchienen und woll⸗ 
ten das unrechtmäßig dort weidende Vieh forttreiben. Dabei 
ſtürzten aus dem nahen Walde einige Dorfknechte und began⸗ 
nen auf die Beamten einzuſchlagen. Auch hier hat man die 
Hüter des Geſetzes arg verhauen. Nicht genug damit, erſchienen 
noch aus den Nachbardörfern die Bauern und bildeten ſofort 
zwei Parteien, die gegenjeitig aufeinander losſchlugen. Auch 
die alarmierten Polizeibeamten konnten anfänglich angeſichts 
dieſer Uebermacht nichts ausrichten. Erſt als fie einige Gewehr: 
ſchüſſe in die Luft abgaben, begannen die Bauern zu fliehen. 


Petrikau. (Flucht einer Kommuniſtin.) Vor eini⸗ 
ger Zeit wurde eine Eſter Brandla Swierczewska aus Pajeczna 
bei Radom zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt, die ſie in Petri⸗ 
kau abzuſitzen hatte. Unter dem Vorwand von Zahnſchmerzen 
begab ſie ſich vorgeſtern mit noch zwei Kommuniſtinnen unter 
Bewachung von zwei Poliziſten zum Zahnarzt. Im Warte⸗ 
zimmer nützte ſie einen Augenblick der Unachtſamkeit der Poli⸗ 
ziſten aus und flüchtete. Die ſofort aufgenommene Verfolgung 
verlief reſultatlos. ; 


Geſchäftliches 


Der entſcheidende Augenblick kommt! Der entſcheidende 
Augenblick der nüchternen Ueberlegung iſt angekommen, wo es 
heißt den Entſchluß zu fallen, ob man vom inneren Glauben 
beſeelt, ſein Glück verſuchen ſoll. Die magiſche Kraft des Glau⸗ 
bens an den glücklichen Stern des Erfolges im Leben gaben 
der Polniſchen Staatlichen Klaſſenlotterie den enormen Auf⸗ 
ſchwung, die unzählige, dauernd anwachſende Anzahl der An⸗ 
hänger. Die Erfahrungen der letzten Ziehungen haben bei den 
breiteſten Bevölkerungsſchichten das Intereſſe derart wachge⸗ 
zufen, daß heute eine jede Familie unter ihren Mitgliedern 
ſtürmiſche und überzeugte Anhänger verzeichnen muß. Wie viel 
Sorgen vertrieben, wie viel Hoffnungen erfüllt, wie viel Wün⸗ 
ide befriedigt? Die Sehnſucht nach Glück und Reichtum, die 


anziehend verheißende Kraft des Gewinnes, die Zuversicht des 


Gelingens im Leben treiben die Maſſen mächtig an. Unter 


ein 


hat nichts mehr zu beſtellen. Die Tore für den Sieger erzielten 
Jedurny 3, Smalejuſz 2, Mierzwa und Hocheiſel je 1. 

Pogon 1. Igd. — Wawel Wirek 3:0. 

Pogon 2. Igd. — Wawel Wirek 011. 

Iskra Laurahütte — Slonsk Laurahütte 2:1. . 

Es war ein intereſſantes Spiel und Slonsk wehrte ſich mit 
Macht, mußte aber doch der beſſeren Technik Iskras beugen. 

Fußballturnier in Nickiſchſchacht. 
09 Myslowitz Turnierſieger. 5 

Anläßlich ſeines 9 jährigen Beſtehens veranſtaltete der K. 
S. Nickiſchſchacht ein Fußballturnier um einen ſilbernen Pokal. 
An dem Turnier beteiligten ſich folgende Vereine: Diana und 
06 Kattowitz, 09 Myslowitz, ſowie der Gaſtgeber. Am erſten 
Feiertag wurden zwei Spiele ausgetragen und zwar: 

09 Myslowitz — Diana Kattowitz 4:3 (2:0). 

K. S. Nickiſchſchacht 20 — 06 Kattowitz komb. 2:1 (1:0). 

Am zweiten Pfingſtfeiertag wurde das Endſpiel zwiſchen 
den Siegern vom vorherigen Tage ausgetragen. 2 

00 Myslowitz — 20 Nickiſchſchacht 2:0 (1:0). 

Die Gäſte führten ein ſchönes Spiel vor und waren den 
Einheimiſchen das ganze Spiel hindurch überlegen. Das Spiel 
um den Troſtpreis zwiſchen den beiden Verlierern kam nicht 
zum Austrag, da Diana und 06 zum Spiele nicht erſchienen. 


Pauſe ſind jedoch die Sportfreunde Herr des Platzes und Slavia 


— 


We 


Das Fuß ballſpiel zwiſchen den N von Frankreich und 
Polen 4:3 (4: 0), 
welches am 1. Feiertag in Warſchau zum Austrag kam, endete 
mit einem Siege der Franzoſen. Y 
Poſen: Legja — Wisla Krakau 0:1, Pogon Poſen — Wisla 


Krakau 2:2. 
Landesligaſpiele. 
Fegja Warſchau — Polonia Warſchau 3:2 (2:2). 
Die Legia beſtritt das Spiel mit einer durch Erſaß ge⸗ 
ſchwächten Mannschaft Es war ein ſchönes und ausgeglichenes 
Spiel. Polonia war in den Schlußminuten ſtark überlegen, aber 
zum Ausgleichstor langte es nicht mehr. Der Legjaſturm war in 
ſehr guter Verfaſſung. Der Held des Tages war Steuermann, 
der alle drei Tore für die Legja erzielte. 
Touriſten Lodz — L. K. S. Lodz 0:0. 
Cracovia Krakan — Warta Poſen 5:0 (2:0. 
Das Spiel bewegte ſich unter dauernder Ueberlegenheit der 
Cracovia, in welcher Karl Koſok (früher 1. F. C.) debütierte. 
Die Tore erzielten Koſok 2, Kaluza 2 und Nuffnek. 
Garbarnia Krakau — Warta Poſen 3:2 (3:1). = 
Ein ſcharfes Spiel. Garbarnia war auf der gungen Linie 
beſſer wie die Warta. N 


Die oberſchleſiſche Leichtathletikrepräſentative der Frauen. 
Am 30. Mai, vormittags 10 Uhr, finden auf dem Pogonplaß 
in Kattowitz die Leichtathletiktämpfe der Frauen zwiſchen Pos 
ſen und Oberſchleſien ſtatt. Zu dieſen Kämpfen hat der G. O. 
Z. L. A. folgende Sportlerinnen nominiert. 2 
60⸗Meterlauf: Breuer (K. S. Rosdzin), Czaja (Skla Katto . 
witz), Orlowski (Kolejowy Kattowitz). . 5 
200⸗Meterlauf: Breuer (Rosdzin), Kilos (Kolejowy), Dre 
lowski (Kolejowy). 
800⸗Meterlauf: Orlowski (Kolejowy), Perono (06 Zalenge), 
Nak (06 Zalenze). - u 
80⸗Meter⸗Hlrden: Rakoczy (Rosdzin), Orlowski (Rolejomy), 
Czaja (Stla). 
Hochſprung: Imiela (Sokol 2), Czaja (Skla), Gckerland 
(Stadion). 
Weitſprung: Czaja (Skla), Breuer (Rosdzin), Preiß (Sela). 
65 i Sollorz (Stadion), Nowak (Skla), Poplucowna 
on). 5 
Kugelſtoß: Lubkowicz (06 Zalenze), Nyſar (06 enze), 
Sollorz (Stadion). 6 1 . 
„ Sollorz (Stadion), Lubkowicz (Skla), Nowak 
4 x 100 ⸗Meterſtafette: Czaja (Skla), Rakoczy (Rosdzin), 
Orlowski (Kolejowy), Breuer (Rosdzin), Kilos (Kolejowy). 
4X 20. Meteritafette: Orlowski (Kolejowy), Czaja (Stla), 
Kilos (Kolejowy), Breuer (Rosdgin), Preiß (Sklat). 
Ungarn — Tſchechoſlowakei 10: 6. \ 
Auf der Rückreiſe von Warſchau trugen die ungariſchen 


Boxer einen internationalen Boxkampf gegen die ITſchecho⸗ 
ſlowakei in Brünn aus und gewannen denſelben 10:6, 


F ² ü A IE NR aD ET NT VERSUS SELEN 


den führenden polniſchen Lotterie⸗Kollekture 


n erfreut ſich 


die 
größte Kollektur Weſtpolens W. Kaftal i Ska, Katowice, ul. 
sw. Jana 16, Filialen Krol. Huta, ul. Wolnosci 28, Bielitz: 
Wigorze 21 eines geradezu fabelhaften Vertrauens: Sie bringt 
Glück, ihre unzählich treuen Anhänger verlangen nur von der 8 
Kollektur W. Kaftal i Ska. Ihre Glücksloſe und von keiner 7 


anderen. Der zielbewußten Entwicklung, unermüdeten Tätig⸗ 
keit der hervorragenden Leitung verdankt ſie den weitverbrei⸗ 
teten Ruf und anziehende Kraft des nachweislich unglaublichen 5 
Glücks der bei ihr gefallenen Treffer. Jedes zweite Los muß 
gewinnen, der Haupttreffer beträgt 750 000 Zloty. Ziehung 
zur 1. Klaſſe ſchon am 23. und 24. Mai. Der entſcheidende 
Augenblick naht heran. Mit der Beſtellung muß ſich alſo jeder 
beeilen, wer bei der bewährten Kollektur W. Kaftal i Ska ſein 
Glück verſuchen will. 


Der verdrießliche Hausvater (der eben die neue Antenne 
aufgerichtet hat): Geh' raus, Karlchen, und jage den Spahen 
weg. Er reißt uns die ganze Antenne ein!“ Be 


Feier ihres 400 jährigen Beſtehens. 


Das Hamburger Johanneum 
die weltbekannte Gelehrtenſchule, begeht vom 21.—26. Mai die 


wei 400 jährige | 


Die Königsberger Staats- und Univerfitätsbibliothet 


die am 21. und 22. Mai ihr 400 jähriges Beſtehen feiert. 


Von R. 


Gottfried Daniel ging mit müden Schritten die ausgehöhlten 
Stufen der Treppe im Arbeitsamt hinunter. Er hatte ſeine letzte 
1 Unterſtützung in der Taſche. Draußen empfing ihn graues Nebel⸗ 
1 wetter, heimtückiſch legte ſich ein feiner Staubregen auf ſeinen 
. dünnen, abgetragenen Mantel. 


Nun, lange würde der ja nicht mehr halten brauchen. Der 
hatte ausgedient — jo gut wie ſein Herr. Gottfried Daniel blieb 
vor dem Fenſter des großen Schuhwarengeſchäftes ſtehen und 

= mufterte im Spiegel der Rückwand kritiſch ſeine Erſcheinung. 
fr Der ſchwarze Hut, ein wenig verfaßt ſchon an der Krempe, konnte 
. nicht verleugnen, daß er ſchon ein Jahrzehnt faſt ſeinem Beſitzer 
diente. An der Krawatte waren einige Stiche zu ſehen, die die 
Seide ein bißchen zogen, um eine hoffnungslos durchgetragene 
Stelle zu verdecken. And dazu der janft ſchäbige Mantel. Aber 
Gottfried Daniel ſah „immerhin noch anſtändig“ aus — eine 
anſtändige Hoffnungsloſigkeit. 


. Was für Ausſichten blieben ihm, dem abgebauten bilanz⸗ 
Be ſicheren Buchhalter von dreiundfünfzig Jahren, noch? Wer jollte 
* ihn einſtellen? Da war das Arbeitsloſenkaffee, der dunkle, lang⸗ 
2 geſtreckte Raum, in dem an jedem Zahltag die arbeitsloſen 
Kaufleute ſich die Ausſchweifung einer Taſſe Kaffee für fünf⸗ 
undzwanzig Pfennig leiſteten und in deſſen grauer Freudloſigkeit 
fie ihre „Schnürſentelgeſchäfte“ beſprachen: Eine Schar ver⸗ 
dammter Geiſter, die geſpenſtiſch auf den Gräbern ihrer Hoff⸗ 
nungen hockte. Nein, heute wollte er mal leben; heute konnte 
Leer ſich den Luxus erlauben. Aber ehe er durch die Schwingtir 
* der eleganten Konditorei trat, fühlte er doch noch einmal in der 
3 Weſtentaſche nach, in der glatt und tröſtend ein kleines, ſauberes 
3 Kuvert kniſterte. Langſam durchſchritt er den angenehm durch⸗ 
wärmten Raum, in dem Behaglichkeit in allen Winkeln hockte, 
und ließ ſich aufſeufzend in einen der tiefen Seſſel fallen. 
„Kaffee. Und ein paar gute Zigaretten.“ Genießeriſch ſog 


er den Rauch des teuren Krautes ein. Der ſtarke Kaffee belebte 


ihn, er vergaß die Spuren der Armut, die ſein Anzug trug, und 
fühlte ſich dem Publikum, das hier müßiggängeriſch eine Stunde 
der Arbeit verſäumte, ganz zugehörig. 
54 Plötzlich ſchrak er auf. Vor ſeinem Tiſch ſtand eine dunkle 
. Geſtalt. Eine ſchmale Hand ſchob ihm über den Tiſch hin ein 
. Päckchen Anſichtskarten zu. „Ein arbeitsloſer Kaufmann ...“ 
Durch die in dieſen Tagesſtunden noch von keinem Portier be⸗ 
wachte Drehtür hatte ſich der mit dem Mut der Verzweiflung in 
. das Kaffee gedrückt. Aber ſchon ſtand der Kellner neben ihm. 
N Kaum konnte Gottlieb Daniel 


\ dem Verwunderten noch eine 
0 Mark auf das Päckchen Karten ſchieben. „Gehen Sie raus. Hier 
5 darf nicht gehandelt werden.“ Angeſichts des Gaſtes, der durch 
jo reichliches Almoſen dem Ausgewieſenen Recht zu geben ſchien, 


wagte der Kellner keine ſeiner üblichen Grobheiten gegen den 
haufierenden armen Teufel. Gottfried Daniel ſchob verſtimmt 
den Betrag ſeiner Zeche auf die Marmorplatte und verließ das 
Lokal, in dem ihm doppelgängeriſch ſein eigenes Schickſal 
gegengetreten war. 
Zwei Schläge der Rathausuhr ſagten ihm, daß es Mittags⸗ 
zeit ſei. Nicht weil er Hunger verſpürte, ſondern weil er ſich 
verpflichtet fühlte, heute wie ein guter Bürger um die gewohnte 
5 Tiſchzeit ſeinen Magen mit guten Dingen zu füllen. Langſam 
1 ſchlenderte er einem Weintejtaurant zu, deſſen billige Preiſe es 
zum Schlaraffenland des Mittelſtandes gemacht hatten. 


ent⸗ 


In 
0 Sälen, die den mißglückten Prunk kaiſerlicher Schlöſſer nach⸗ 
Br. ahmten, durfte man ſich hier den Genüſſen hingeben. Die dicken 
a Teppiche der Treppe ſchmeichelten Gottfrieds dünnen Sohlen. 
Befliſſen nahte der Kellner, ihm den ſchäbigen Mantel abzu⸗ 
5 nehmen, mit ehernem Geſicht über die offenen Schäden des 
ar Aermelfutters hinſehend. Hilflos ſaß Gottfried Daniel vor den 
Rätſeln der Weinkarte und fühlte ſich väterlich beraten, als ihn 
der Kellner gönnerhaft auf einen weißen Bourdeaux in mittlerer 
Preislage aufmerkſam machte. Die paprizierte Sauce eines 
Fleiſchgerichts reizte ſeinen Gaumen, bald trank er die halbe 
Flaſche leer. In leichtem Rauſch verließ er das Lokal. Als er 
zögernd vor der Tür des nahen Luxuslinos ſtand, ſtreifte ihn der 
duftende Pelz einer Dame. 
{ Mit dem gewohnten Lockruf: „Komm, Alterchen“, ſchob ſie 
ſich dicht an ihn heran. An ſeinem faſt ängſtlichen Zurückzucken 
merkte ſie, daß eine allzu aggreſſive Taktik hier nicht angebracht 
ſchien, bog drum ſchnell in eine Bitte um, ihr einen Kaffee zu 
ſpendieren. Solcher Bitte konnte Gottfried heute nicht wider⸗ 
ſtehen: er ließ ſich von der Erfahrenen in ein Nepplokal führen, 
in deſſen falſcher Eleganz vor ähnlichen Damen und ihren Zu⸗ 
fallfreunden ein Fünfuhrtee zelebriert wurde. Seine ſchäbige 
Erſcheinung erregte die Aufmerkſamkeit des Portiers und des 


Der letzte Tag 


Wald. 


Empfangsherrn; immerhin ließ man ihn paſſieren, weil die rote 
Sonja als gute Schlepperin bekannt war: Die Gäſte, die ſie 
brachte, mußten den letzten Heller laſſen. Bald hatte ihn Sonja 
vom Kaffeegedeck mit Likör zu einer Flaſche Wein beredet; ſie 
zeigte dem Alten kindliche Freude, ſtreichelte die aufgeſchwollenen 
Adern ſeiner mageren Hände, bettelte zärtlich um Zigaretten und 
Schokolade. Bald ſtand die dritte Flaſche Wein auf dem Tiſch, 
lachend hatten ſich zwei, drei Mädel dazugefunden, die Gottfried 
mit einem geſchäftstüchtigen Uebermut umgaben. Längſt war 
kein Gedanke mehr daran, daß er die Zeche hätte bezahlen 
können. Der Reſt ſeines Geldes war bis auf wenige Groſchen in 
die Hände der Schokoladen⸗ und Zigarettenverkäuferinnen ge⸗ 
wandert. 

Gerade markierten die Mädels an ſeinem Tiſch geſpannte 
Aufmerksamkeit auf den ſechsundzwanzigmal geſehenen Tanz von 
Tina und Ricco, da ſchüttete Gottfried unbeobachtet aus einem 
kleinen Papier weiße Pillen in ſein Weinglas und trank es 
raſch leer. Als der Tanz zu Ende war, winkte Sonja mit den 
Augen den Kellner heran. Gottfried Daniel griff nach ſeinem 
Glas, wie um einen Reſt auszutrinten. Scheinbar ſpielend 
griffen die Finger ſeiner anderen Hand um den Hals einer der 
Flaſchen. 

Ein Krach — ein Aufkreiſchen der Mädchen. Daniel hatte 
die Flaſche über die Breite des Saales mitten unter eine Gruppe 
junger Leute geworfen. 

„Proſt Geſellſchaft! Mördergeſindel!“ Seine Linke ſchwenkte 
das Glas. Entſetzt eilten der Geſchäftsführer und die Kellner 
zu dem ſcheinbar nun ſinnlos Trunkenen. Da brach der aus 
ſeiner ſteifgereckten Haltung blitzgleich zuſammen. Entſetzt mußten 
zwei Kellner den unheimlichen Gaſt, deſſen Augen ſchon ge⸗ 
brochen waren, zwiſchen ſich „hinausbegleiten“. Sie legten ihn 
im Keller ab, während oben das Hausballett zu einer Tanzein⸗ 
lage antreten mußte. Die Gäſte hatten zum Glück außer dem 
Lärm des ſcheinbar Trunkenen nichts gemerkt, der Betrieb wurde 
nicht geſtört. 

So verpuffte Gottfried Daniels letzte Rache an der Geſell⸗ 
ſchaft wirkungslos. Nur die rote Sonja ſtand unglücklich vor dem 
Herrn Geſchäftsführer, der ihr eine geſalzene Standpauke hielt. 
„Wenn ihr ſo'ne unglückliche Liebe habt, hättet ihr gleich bei 
Muttern im Grünkramkeller bleiben können! Von der Geſell⸗ 
ſchaft is nie was Gutes zu erwarten! Und wer bezahlt nun die 
drei Flaſchen Wein . .. 2“ 

Und ſo blieb dem toten Gottfried Daniel nur die ſchwache 
Genugtuung: das Leben mit einer offenen Schuld zu verlaſſen, 
nachdem ihm das Leben alles andere ſchuldig geblieben war. 


% HR 


Ein enktäuſchter Zeppelin-Baffagier 
iſt das Gorillaweibchen Suſi“, das von einer Hannoverſchen 
Tierhandlung an den Zoologiſchen Garten in Chikago verkauft 
wurde und die Reiſe nach N mit dem Luftſchiff machen 

ollte. 
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Shaw und der Film 


Man kann zu den einzelnen Werken des iriſchen Dichters 
ſtehen wie man will. Man kann ſeine politiſche und weltan⸗ 
ſchauliche Einſtellung bejahen oder ablehnen. Niemand wird es 
leugnen, daß er einer der bedeutendſten Kritiker unſeres Jahr⸗ 
hunderts iſt und niemand wird ihm die Fähigkeit absprechen. 
ſtarke Eindrücke durch wirkungsvolle Bemerkungen zu über⸗ 
mitteln. 

Bernard Shaw hat nie etwas direkt mit dem Film zu tun 
gehabt. Er hat im Gegenteil alle Angebote von Filmunterneh⸗ 
mungen abgelehnt, die darauf ausgingen, ſeine eigenen Werke zu 
verfilmen. Sehr amüſant ſchildert jedoch der amerikaniſche Jour⸗ 
naliſt Archibald Henderſon in ſeinen Tiſchgeſprächen mit Ber⸗ 


nard Shaw (S. Fiſcher⸗Verlag, Berlin), wie er einſtmals mit 


Shaw auf den Film zu ſprechen kam und dieſer die Filmunter⸗ 
nehmer ebenſo wie die Geſichtspunkte, unter denen ſie ihre Pro⸗ 
duktion leiten, ironiſierte. Zweifellos richten ſich die Bemerkun⸗ 
gen von Shaw im weſentlichen gegen den amerikaniſchen Film. 
doch ſind dieſe Probleme für uns nicht minder aktuell, da ja der 
geſamte europäiſche Markt von amerikaniſchen Filmen über⸗ 
ſchwemmt iſt, da das amerikaniſche Kapital in faſt alle kontinen⸗ 
tal⸗europäiſchen Filmgeſellſchaften eingedrungen iſt und a 
ſchließlich die Verhältniſſe bei der europäiſchen Produktion kaum 
weſentlich anders liegen als in Amerika. N 

Shaw ſtellt zunächſt feſt, daß die Mittelmäßigkeit des Films 
im allgemeinen ſchon dadurch bedingt iſt, daß er der Hörerſchaft 
vieler Nationen zuſagen muß. Des weiteren aber käme natür⸗ 
lich hinzu, daß er ebenſo dem Durchſchnittsgeſchmack eines ameri⸗ 
kaniſchen Millionärs, eines chineſiſchen Kulis, einer Provinzgou⸗ 
vernante und einer Schenkmamſell in einem Bergarbeiterdorf ge⸗ 
fallen müſſe. Es ſei nun mal überaus ſchwer, ein Stück zu ſchrei⸗ 
ben, das 100 Prozent der Erdbevölkerung intereſſiert unter allei⸗ 
nigem Ausſchluß der Wickelkinder. 

Ein weiterer Grund für die meiſt geringe Qualität ſo vieler 
Filme ſieht Shaw in der beiſpielloſen Unbildung ſo vieler beim 
Film tätiger Unternehmer und Regiſſeure, Dramaturgen und 
Lektoren. Er glaubt nicht, daß hier irgendetwas noch durch grö⸗ 
ßeren finanziellen Aufwand gebeſſert werden könnte, zumal er 
das gleiche Sinken des Bildungsgrades auch überall in der Jour⸗ 
naliſtik im Gegenſatz zu früheren Jahrzehnten feſtſtellen zu lön⸗ 
nen glaubt. 

Ganz entſchieden wendet er ſich jedoch gegen die Verfilmung 
von Theaterſtücken und Romanen. Das hätte lediglich zur Folge, 
daß der normale Kinobeſucher, nachdem er einen ſolchen Film 
geſehen hat, auf das eigentliche Kunſtwerk an ſich für immer 
verzichtet und infolgedeſſen überhaupt nicht zu deſſen literariſchen 
oder künſtleriſchen Wert vorzudringen vermag. Auch iſt es na⸗ 
türlich ein Unſinn, aus einem Theaterſtück oder Drama die 
Worte zu ſtreichen, denn dieſe ſind eben nicht nur ein techniſches 
Hilfsmittel, ſondern ein integrierender Beſtandteil des Kunſt⸗ 
werkes ſelbſt. Shaw fordert daher, daß Filmdramen ſpeziell für 
die Leinwand von originellen, phantaſiereichen Bilderdichtern er⸗ 
funden werden. Die Schwierigkeit, gute Filmmanufſkripte zu er⸗ 
halten, erkennt er richtig darin, daß ebenſo wie die ganze Muſik 
aus Vertuſchung und Verbindung von zwölf Noten beſteht, un⸗ 
ſere ganze Romanliteratur aus Variationen weniger Themen ſich 
zuſammenſetzt und daß eben in der Sprache gerade die ſtärlkſte 
Macht zur Variation liegt, auf die der Film zu verzichten ge⸗ 
zwungen iſt. 

Endlich wendet er ſich mit großem Temperament gegen die 
unſinnige Verſchwendung bei der Ausſtattung, die lediglich zu 


einer Kultivierung reiner Schaufilme führt und weiterhin jene 


Tendenz entwickelt, auf den Aufbau eines wirklichen Flmdramas 


mehr oder minder zu verzichten. Er belächelt die in Amerika be? 


liebten Szenen orientaliſcher Wolluſt, die etwa ſo ausſehen, wie 
fie ſich ein Schiffsjunge auf einem Walfiſchkänger in ſeinen 
Träumen vorſtellt. Auch wendet er ſich gegen di Naivität, 
Filmrollen zu beſetzen, ohne irgendwie die Eignung der betreffen. 
den Darſteller unter objektiven Geſichtspunkten zu prüfen. Es 
ſei nun einmal nicht möglich, engliſche Herzoginnen von früheren 
Probierdamen und italieniſche Grafen von früheren Kellnern, 
darſtellen zu laſſen. e 
Zum Schluß wendet ſich Shaw gegen das ſchlechte Benehmen 
der Filmleute, die es wagen, den Zuſchauern zuzumuten, eine 
endloſe Anzahl von Vorbemerkungen über die Herſtellung des 
Films vor jeder eigentlichen Aufführung über ſich ergehen zu 
laſſen. Er verkündet, daß es ſicherlich nicht mehr lange dauern 
würde, daß wir 10 Minuten vor Beginn eines Films uns er⸗ 
zählen laſſen müßten, wer den Film entwickelte, wer ihn fixierte, 
wer ihn trocknete, wer das Zelluloid lieferte, wer die Chemikalien 
und wer dem Autor die Haare ſchnitt. 7 
Es läßt fich nicht leugnen, daß Shaw mit ſeinen Webertte 
bungen eine Ungezogenheit unſerer Filminduſtrie kritiſiert, 
ren Wegfall wir ſicher alle lebhaft begrüßen würden. 


Per 


1. 


Bon der Bramd- und Giftgnstninfttophe in Cleveland (1.6.9) 


wo in der ſtädtiſchen Klinik durch Giftgafe, die ſich aus explodierten Filmen und Chemikalien entwickelten, und durch Feuer 125 
Perſonen umkamen und wenigſtens ebenſoviele verletzt wurden. 


Ein heldenmütkiger 
Reiter 


Dar der an der Klinik angeſtellte Arzt 
Dr. Crile. Im Augenblick der Explo⸗ 
ſion operierte er in einem dem Unglücks⸗ 
raum benachbarten Saale und eilte 
ſofot den Verunglückten zur Hilfe. Trotz 
aller Gefahren rettete er mehrere Per⸗ 
ſonen aus dem brennenden Gebäude. 
Später erbot er ſich zur Hergabe von 
Blut für einige Gasvergiftete, die nur 

durch Blutübertragung gerettet werden 

konnten. 


Ein Funkbild 


das die Rettungsarbeiten der Feuerwehr zeigt. 


Würde ein Arzt Arſen nehmen?? 


Mord oder Selbſtmord? — Ein ſchweizeriſcher Giſtmordprozeß — Unſchuldig verurteilt 


Am 18. Dezember 1925 ſtarb im ſchweizeriſchen Städtchen 
Langnau die Frau des Dr. Max Riedel, Ida Riedel, nach vier⸗ 
tägiger Krankheit an Vergiftungserſcheinungen. Ihr Mann, 
ſelbſt Arzt, hatte im letzten Augenblick zwei Kollegen hinzuge⸗ 
zogen. Sie beſtanden auf einer Sektion der Leiche; der Befund 
ergab Arſenvergiftung. 

Am 22. März wurde Dr. Riedel verhaftet; unmittelbar vor⸗ 
her ſeine ehemalige Verlobte, Frl. Antonia Guala, die mit den 
Eheleuten den Haushalt teilte. Die Geſchworenen des Emmen⸗ 


h tals in Burgdorf erkannten Dr. Riedel und Frl. Guala unter 


Zubilligung mildernder Umftände des Mordes ſchuldig. Das 
Urteil lautete auf je 20 Jahre Zuchthaus; Dr. Riedel wurde das 
letztepatent entzogen. 

„Die Schweizeriſche Preſſe bemächtigte ſich des Skandalpro⸗ 
zeſſes. Es gab 


Mö EINEN ein Für und Wider. 8 
Fragen loſtmord? Schuldig und unſchuldig? — lauteten 
die Fragen. Dr. Niedels neuer Verteidiger, der ſchweizeriſche An⸗ 
walt Fritz Roth, betreibt das Wiederaufnahmeverfahren. 
Dr. Max Riedel war Sohn wohlhabender Penſions inhaber 
in Davos. Als Gymnaſiaſt brannte er mit der Frau ſeines Kon⸗ 
viktvorſtehers durch. Als Student unterhielt er ein Verhältnis 
mit ſeiner zwei Jahre älteren Logiswirtin. Heimlich, ohne 
Wiſſen ſeiner Eltern heiratete er ſie. Die Ehe verlief von An⸗ 
fang an unglücklich. Die Verſchiedenheit der Charaktere und 
ſexuellen Temperamente machten ein harmoniſches Zuſammen⸗ 
leben unmöglich. Im Jahre 1924 kam es in Oderburg, wo ſich 
Riedel als Arzt niedergelaſſen hatte, zur Scheidung. Kurz davor 
fällt ſeine Bekanntſchaft mit der Muſikerin Antonia Guala. Die 
tau erhielt eine Pauſchalabfindung von 10.000 Franks, der 
Mann das Recht, periodisch ſein Kind zu beſuchen. So hörten 
te Beziehungen zwiſchen den geſchiedenen Eheleuten nicht ganz 
auf. Die Heirat mit Frl. Guala ſollte erſt nach Ablauf der ge⸗ 
tichtlich auferlegten einjährigen Wartefriſt, alſo nach dem 19. 
ovember erfolgen. — Sie lebte mit ihm unter einem Dach. 
Bevor die Wartefriſt zu Ende war, trat im Leben Dr. Riedels 
5 eine unerwartete Wendung 
ein. Die geſchiedene Frau machte die größten Anſtrengungen, 
ihren Mann zurückzugewinnen. Ihr Haupttrumpf war das 
Kind, das Dr. Riedel abgöttiſch liebte. Ihr ſein durchdachter 
Plan glückte. Sie versprach, in Zukunft weniger kleinlich, 
herriſch und zänkiſch zu fein, verſtand es, Dr. Riedel zu über⸗ 
deden, ſich heimlich von Frl. Guala loszuſagen, dieſe für einige 
Zeit aus dem Haufe zu entfernen, und mit ihr, ſeiner erſten 
rau, eine neue Ehe einzugehen. Als Frl. Guala am 27. No: 
dember in das Haus zurückkehrte, fand ſie die neue Herrin vor. 
Man geſtattete ihr zu bleiben. Das Leben zu Dreien verlief 
außerſt harmoniſch. Nichts ſchien das Verhältnis der ehemaligen 
erlobten Dr. Riedels und ſeiner Ehefrau zu trüben, 


Am 14. Dezember kam es zum erſtenmal zu einem heftigen 
Wortwechſel zwiſchen dem Arzt und ſeiner Frau in Gegenwart 
Ful. Gualas. Dr. Riedel Hatte ſich vurch Patientenheſuche zum 

ittageſſen verſpätet; Frau Riedel empfing ihn mit Schimpf⸗ 
orten; der Mann meinte, ſie könne unter ſolchen Umſtänden 
Gee Sachen packen, zwei Jahre habe er ohne ſie glücklich gelebt. 
ine Verſöhnung ſchlug Frau Riedel kurz darauf aus. Abends 
* ſie der Mann krank im Bett. Sie bat um ein Brechmittel. 
W. Hinzuziehung eines anderen Arztes geſtattete ſie nicht. 
ährend der drei folgenden Tage behandelte fie Dr. Riedel 
A. auf Magenverſtimmung. 
55 Freitag, den 20. Dezember, verſchlimmerte ſich der Zuſtand 


dart, daß er zwei Kollegen hinzuzog; um 11 Uhr nachts trat 


„ter Vergiftungserſcheinungen der Tod ein. Gegen eine Sektion 
* Leiche hatte Dr. Riedel nichts einzuwenden. 

Ni Hatten Dr. Riedel und Antonia Guala wirklich Frau Dr. 
del in gegenfeitigem Einvernehmen vergiftet? Für die öffent⸗ 
lei Meinung und den Unterſuchungsrichter beſtanden hierüber 
Seit Zweifel, einen Selbſtmord hielt dieſer für ausgeſchloſſen. 
one Hauptaufgabe erblickte er darin, die Verhafteten in Wider⸗ 
4 uche zu verwickeln und ihnen ein Geſtändnis zu erpreſſen. Nach 
— Giftquelle, nach den Umſtänden, unter denen die Vergiftung 

ſtattfinden können, nach der Art der Giftwirkung und deren 
leiterſcheinungen forſchte er kaum. Er behandelte feine Uns 
uchungsgefangenen, als wären fie bereits der Tat überführt; 


5 terf 


er verweigerte ihnen die Krankenkoſtzulage und ſelbſt Leſeſtoff. 
Indes ſprach Verſchiedenes dafür, daß Frau Riedel es verſtanden 
haben müſſe, ſich aus der Apotheke ihres Mannes Arſen zu ver⸗ 
ſchaffen und einer Selbſtvergiftung unterlegen war. 

Bei einer derart geführten Vorunterſuchung und wenig be 
friedigender Verteidigung konnte ein Schuldspruch durch die Ge: 
ſchworenen nicht weiter wunder nehmen. 

Während die beiden Verurteilten ihre Strafe verbüßten, 
nahm ſich Dr. Riedels, auf Veranlaſſung von deſſen Verwandten, 
der Rechtsanwalt Dr. Fritz Roth an. Ein von ihm eingeholtes 
gerichts⸗mediziniſches Gutachten hält es für ausgeſchloſſen, daß 
ein Arzt, der ganz genau weiß, wie leicht bei Arſenvergiftu ig 
eine Ueberführung erfolgt, zu dieſem Mittel gegriffen haben 
könne. Dr. Roth beruft ſich ferner auf das Tagebuch der Ver⸗ 
ſtorbenen, das ſie als ſchwer hyſteriſche, zu Depreſſionen und 
Selbſtmord neigende Perſon kennzeichnet; desgleichen auf den 
Umſtand, daß Frau Riedel ſich in den Arſenpräparaten gut aus⸗ 
kannte. 


auf deren Bitten Fowlerſche Arſentropfen gegeben 

zu haben. Mit dieſen Tropfen ſoll auch die Vergiftung zuſtande 
gekommen ſein. Er führt ſchließlich das pſychologiſche Gutachten 
des Berliner Arztes Dr. Kroner ins Feld, der aus der ganzen 
Charakteranlage der Frau Riedel auf einen Selbſtmord ſchließt 
und einen Mord durch Dr. Riedel und Frl. Guala für ausge⸗ 
ſchloſſen hält. Schließlich trat auch die bekannte „Hellſeherin“ 
von Inſterburg, Frau Günter⸗Geffert in Szene. — Für das 
Gericht wohl ein wenig beweiskräftiges Indiz. 

Rechtsanwalt Fritz Roth hat ſein Material für die Wieder⸗ 
aufnahme in einem 288 Seiten ſtarken Buche auszugsweiſe ver⸗ 
öffentlicht. Es iſt im Orell⸗Füßli⸗Verlag Zürich⸗Leipzig er⸗ 
ſchienen und trägt den Titel: „Ein Juſtizirrtum? Der Giftmord⸗ 
prozeß Riedel⸗Guala.“ Ja, war es ein Juſtizirrtum? War cs 
Mord oder Selbſtmord? Darüber wird vielleicht die Wieder⸗ 
aufnahmeverhandlung entſcheiden. Für die Oeffentlichkeit iſt 
aber das eine von Intereſſe; die ungenügenden Rechtsgarantien 
für den Angeklagten — die Berner Strafprozeßordnung kennt ein 
rein inquiſitoriſches Verfahren, und läßt einen Verteidiger in 
der Vorunterſuchung nicht zu, — haben die Gefahr eines Juſtiz⸗ 
irrtums entſtehen laſſen. L. R. 


ſiſchen, italien aſchen, ſlawiſchen. 


zutage das „Raketenauto“. 


Er führt den Brief eines Türken an, der behauptet, 
Frau Riedel : 


Vertraute Melodien in Japan 


Böllerverbindende Kunſt. 

Im fernen Oſten, in Japan, ſüdlich des Biwa⸗Sees, liegt 
der kleine Kurort Taka razuka. Ein lieblicher Fluß, der Muto, 
ſtrömt an den Villen und Sommerhäuschen, an den Pavillons und 
Verkaufsſtänden des Badeortes vorüber. Im Frühling und 
Sommer trägt der Fluß kleine, blumengeſchmückte Boote, ta 


denen müde, abgehetzte Großſtädter Erholung ſuchen. Die meiſten 


kommen aus Oſaka, der großen benachbarten Induſtrieſtadt, der 
berühmten alten „Stadt der Kanäle und Brücken“, die imm r 
entſchiedener nach europäiſchem Muſter umgeſtaltet wird, und 
deren Bewohner ſich immer bewußter zu geſchäftigen, im jagen⸗ 
den Tempo arbeitenden und verdienenden Europäern ent wine. . 
Im Vergleich zu dieſem Zentrum induſtrieller Anternehmungen 
iſt Takarazuka eine unvergleichliche Idylle, ein kleines Paradies. 
Etwas über eine halbe Stunde nur fährt die elektriſche Schnell⸗ 
bahn aus der Großſtadt hinaus zu den Erholungsplätzen, den 
heilkräftigen Mineralquellen. Das auffallendſte Gebäude des 
kleinen Badeorts iſt die „Paradies⸗Halle“, ein gewaltiger Bau 
europäiſchen Stils, in dem Theater⸗ und Konzertaufführungen 
ſtattfinden. 

Es klingt wie ein Märchen, und doch iſt es Wirklichkeit: In 
dieſen Konzerträumen, in dieſem kleinen, in Europa nahezu un⸗ 
bekannten Kurort hat ſich in den letzten Jahren eine Pflegeſtätte 
europäiſcher, vor allem aber deutſcher Kunſt entwickelt, die eine 
Bewunderung verdient, wenn man die Schwierigkeiten bedenkt, 
die hier zu überwinden waren. 

In dieſem japaniſchen Badeort wirkt ein Symphonieorcheſter, 
an deſſen Spitze ein europäiſcher Dirigent ſteht. Das Programm 
umfaßt Werke der deutſchen klaſſiſchen Meiſter, dazu der franzö⸗ 
Gang eigenartig berührt es 
den deutſchen Beſucher, der in dieſen unbekannten Winkel Japans 
verſchlagen wird, wenn in dieſer fremdartigen, exotiſchen Welt 
plötzlich altvertraute Melodien wach werden, Franz Schuberts 
bekannteſte Werke, ſeine Lieder und Tänze. 

Wenn irgendwo in der Welt deutſche Klänge ſich hören 
laſſen, ſo wird das von bürgerlicher Seite gern in nationaler 
Begeiſterung als „Siegeszug deutſchen Weſens, deutſcher Kultur“ 
gefeiert. Wir ſind weit davon entfernt, in dieſen Ton einzu⸗ 
ſtimmen. Für uns hat das Heimiſchwerden deutſcher Muſik im 
fernen Oſten einen anderen, tieferen Sinn. Daß es möglich iſt, 
zu den Herzen fremder Nationen in unſerer muſikaliſchen Sprache 
zu reden, bedeutet uns einen Anfang, einen Auftakt zu einer 
Zeit, in der der Menſch nicht mehr nationaliſtiſcher Verhetzung 
erliegen wird, ſondern auf die Stimme des Menſchentums hören 
die aus Kunſt und Kultur aller Völker ſpricht. 


Die erſte „Schnellzuglolomotive“ 


Im South Kenſington⸗Muſeum zu London befindet ſich die 
erſte Lokomotive, die auf einer größeren Strecke gelaufen ift und 
den A einer „Schnellzugslokomotive“ erheben konnte, wenn 
auch freilich ihre Höchſtgeſchwindigkeit nur 56 Kilometer in der 
Stunde betrug: es iſt Stephenſons berühmte „Rakete“, die vor 
100 Jahren ein noch viel größeres Erſtaunen hervorrief als heut⸗ 
Die Strecke, auf der dieſe Lokomotive 
ihre erſte Fahrt im Jahre 1829 machte und preisgekrönt wurde, 
iſt gerade jetzt vor 100 Jahren zwiſchen Liverpool und Man⸗ 
cheſter angelegt worden, und ein Rückblick auf den Bau dieſer 
erſten größeren Eiſenbahnlinie gibt uns eine anſchauliche Vor⸗ 
ſtellung von den ungeheuren Fortſchritten, die Technik und Ver⸗ 
kehr in einem Jahrhundert zurückgelegt haben. Die Strecke 
Liverpool —Mancheſter war nicht die erſte Eiſenbahnlinie, und 
die „Rakete“ nicht die erſte Dampflokomotive. Aber die frühere 
Maſchine Stephenſons, die zuerſt 1825 auf der kleinen Strecke 
Stockton Darlington lief, mußte noch mit von Pferden gezoge⸗ 
nen Wagen wetteifern, die auf demielben Schienenweg liefen: 
für ihre Schnelligkeit iſt bezeichnend, daß der Lokomotive ſtets 
ein Reiter mit einer Fahne voranritt, um die Bevölkerung vor 
dem Ungetüm zu warnen. Erſt die Eiſenbahn von Liverpool nach 
Mancheſter zeigte im Jahre 1829 die ungeheuren Möglichkeiten 
der neuen Erfindung und leitete das Zeitalter der Eiſenbahnen 
ein. Die Rakete war die erſte „Schnellzugslokomotive, deren 
Leiſtung das Entſetzen aller ängſtlichen und nervöſen Menſchen 

rvorrief, denn fie konnte, wenn fie Wagen zog, eine durchſchnitt⸗ 
iche Geſchwindigkeit von 25 Kilometer in der Stunde erreichen, 
und wenn ſie allein „dahinraſte“, ſogar über 50 Kilometer in der 
Stunde machen. Nicht minder ſchwierig und erſtaunlich als die 
Lokomotive ſelbſt war die Anlage des Schienenweges, der ſich 
zunächſt die größten Hemmniſſe entgegenftellten. Seitdem durch 
die Erfindung des mechaniſchen Webſtuhls Mancheſter die Er⸗ 
zeugung von Baumwollſtoffen im großen aufgenommen hatte, 
war die Stadt zu ungeahnter Größe emporgewachſen, aber die 
Rohbaumwolle, die fie aus der Hafenstadt Liverpool erhielt, 


brauchte oft über einen Monat, um nach Mancheſter befördert 
zu werden, während ſie von Amerika nach Liverpool in 2¹ Tagen 
gelangte. Es war leider ein dringendes Bedürfnis für eine 


\ Nationalfeiertag in Rumänien 
Anläßlich des rumäniſchen Nationalfeiertages, der die Schaffung des heutigen Großrumäniens verherrlicht, fanden überall im 


Lande Volksfeſte ſtatt, bei denen die al ten Volkstänze 


zu Ehren kamen. 


1 


ſchnellere Beförderung gegeben, und ſo gewann man Stephenſon 
für den Bau einer Eiſenbahnlinie. 


Die Genehmigung dieſes Baues ſtieß aber im engliſchen 
Unterhaus auf erbitterten Widerſtand. Hervorragende Politiker 
behaupteten in ihren Reden, der Stephenſonſche Plan ſei „das 
Sinnloſeſte, was je von einem Menſchenkopf erdacht worden ſei“, 
und der Antrag der Bahngeſellſchaft wurde zunächſt mit 19 gegen 
13 Stimmen abgelehnt. Erſt nachdem man durch allerlei Schliche 
und Kniffe die wichtigſten Stimmen gewonnen hatte, ging der 
Antrag bei einer zweiten Vorlage durch, und auch damals noch 
hielt ein Abgeordneter, der Gelehrte Sir Iſaac Coffin, eine Rede, 
in der er u. a. ſagte: „Weiß das Hohe Haus auch, welchen Rauch, 
welches Geräusch, Geziſch und Geraſſel die vorübereilenden Lo⸗ 
komotiven verurſachen werden? Weder das auf dem Feld pflü⸗ 
gende, noch auf den Triften weidenden Vieh wird dieſe Ange⸗ 
heuer ohne Entſetzen wahrnehmen. Die Eiſenbahn wird der 
größte Unfug ſein; ſie wird die vollſtändige Störung der Ruhe, 
des lörperlichen und geiſtigen Wohlbefindens der Menſchen mit 
ſich bringen.“ Zum erſten Male wurde damals eine an allen 
Stellen wirklich ebene Bahnſtrecke hergeſtellt. Dazu mußten 
große Felsmaſſen durch Tunnel durchſchnitten werden; mehr als 
100 Brücken wurden über und unter dem Schienenwege angelegt. 
Die erſten größeren Tunnel und Brücken entſtanden ſo auf der 
Erde. Das allerſchwierigſte aber war die Ueberwindung des 
mehr als ſechs Quadratzilometer umfaſſenden Chat⸗Moores, in 
deſſen unergründlicher Tiefe alle Aufſchüttungen verſanken. Ein 
führender Ingenieur erklärte, daß kein Menſch mit geſundem 
Verſtand wagen könne, eine Eiſenbahn über das Chat⸗Moore zu 
legen. Aber Stephenſon brachte es fertig. 


Als endlich die Eiſenbahnſtrecke fertig war, da war man ſich 
über die Verwendung des Zugmittels noch nicht im klaren. 
Zwar wollte man nicht mehr wie bisher Pferde zum Ziehen der 


Wagen verwenden, aber der Plan tauchte auf, auf dieſer einen 


Strecke feſtſtehende Maſchinen aufzuſtellen, die durch Aufwickeln 
von Seilen die Züge bewegen ſollten. Die Strecke ſollte in 19 
Abſchnitte geteilt werdan, von denen jeder eine feſtſtehende 
Dampfmaſchine enthielt, die den Zug am Seil ſchleppen jollte, 
Man kann ſich vorſtellen, wie lange auf dieſe Ae die Fahrt 
von Liverpool nach Mancheſter gedauert hätte. So wenig Zu⸗ 
trauen hatte man noch zu der Dampflokomotive. Um ihre 
Leiſtung zu erproben, wurde ſchließlich ein Wettbewerb ausge⸗ 
ſchrieben, durch den ein Preis von 500 Pfund einer Maſchine 
zugeſichert wurde, die u. a. ihren Rauch ſelbſt verbrennen ſollte, 
einen Zug von 20 000 Kilogramm Gewicht mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 16 Kilometer in der Stunde ziehen, durch Federn ge⸗ 
tragen ſein, mit gefüllten Keſſeln nicht mehr als 6000 Kilo⸗ 
gramm wiegen und nicht mehr als 550 Pfund koſten dürfte. Bei 
dem berühmten Wettkampf zu Rainhill, der über eine Strecke 
von 35 Kilometeun auf der neuen Bahnlinie au; 
ſiegte Stephenſons „Rakete“ über drei andere 
die Namen „Die Neuheit“, „Die Unvergleichliche“, 
dauer“ führten. } 
eee u. 
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Profeſſor Hugo Hergeſell 70 Jahre alt 
Der hervorragende deutſche Meteorologe und Geophyſiker 
Geheimrat Profeſſor Dr. Hugo Hergeſell feiert am 29. Mai 
ſeinen 70. Geburtstag. Als Präſident des Internationalen 
Komitees zur Erforſchung der freien Atmoſphären und Direktor 
der Sternwarte in Lindberg i. d. Mark genießt Profeſſor Her⸗ 
geſell einen internationalen Ruf. Bekannt find ſeine atmoſphäri⸗ 
ſchen Forſchungsarbeiten auf den Expeditionen, die er auf 
deutſchen Kriegsſchiffen und mit dem Fürſten von Monaco aus⸗ 
führte. Als Freund des Graf Zeppelin hat er auch der Ein⸗ 
führung und Entwicklung des Luftſchiffes in Deutſchland die, 

Wege geebnet. N 


Kattowitz — Welle 416. 

Dienstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16: Kinderſtunde. 17: 
Vortrag. 17.55: Konzert, übertragen aus Warſchau. 18.35: Re⸗ 
zitationsſtunde. 19.20: Vortrag. 20.15: Uebertragung aus 
Poſen. f 8 

Mittwoch. 12.10: Kinderſtunde. 16: Schallplattenmuſik. 17: 
Vortrag. 17.55: Konzertübertragung aus Warſchau. 20.15: Kon⸗ 


zert. 21.35: Von Poſen. 
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Warſchau — Welle 1415. 

Dienstag. 12.10: Konzert auf Schallplatten. 15.10: Bor 
träge. 17.55: Unterhaltungstonzert. 18.25: Von Kattowitz. 
20.15: Uebertragung aus Poſen. 

Mittwoch. 12.10: Jugendſtunde. 15.50: Schallplattenkonzert. 
17: Vorträge. 17.55: Volkstümliches Konzert. 19.10: Vortrag 
und Berichte. 20.15: Unterhaltungsmuſik. 21.35: Uebertragung 
aus Poſen. 22: Vortrag, Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vexrſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 21. Mai. 


Schleſiſchen Funk⸗ 
16: Abt. Literatur. 16.30: Neue Tänze. 
18: Abt. Philoſophie. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 18,55: 
Stunde der Technik. 19.25: Abt. Technik. 19.50: Blick in die 
Zeit. 20.15: Richard Wagner. 22: Uebertragung aus Berlin: 
Preſſeumſchau der „Drahtloſer Dienſt A.⸗G.“ Anſchließend: Die 
Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde 
Schleſien e. V. 


Mittwoch, 22. Mai. 16: Abt. Welt und Wanderung. 16.30: 


Potpourri. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Leſeſtunde. 18.25: 
Abt. Muſik. 19.25: Wetterbericht. 19.25: Abt. Literatur. 19.50: 
Kulturkriſe. 20.15: Steckbriefe. Anſchließend: Konzert an zwei 
Flügeln. 22: Die Abendberichte und Vortrag des Direktors der 


Leſſing⸗Hochſchule Berlin: „Der erfolgreiche Menſch'“. 


Berſammlungskalender 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 21.: Kartenkunde. Mittwoch, den 22.: Spiele 
im Freien. Donnerstag, den 23.: Volkstanz. Freitag, den 24. 
Eſperanto und Brettſpiele. Sonntag, den 26.: Wanderfahrt 
Biſia. 


Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Un 
Mittwoch, den 22. Mai, nachmittags 4 Uhr, findet in unſerem 
Verſammlungslokal, bei Brzezina, die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. 

Lipine. (maſchiniſten und Heizer.) Am Donners⸗ 
tag, den 23. Mai, findet abends um 5 Uhr, bei Morawiec eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Kollegen aus Lipine und 
Umgegend haben hierzu vollzählig zu erſcheinen. 
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